au „fr ber 


Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 11. Oktober 


In land. 


Berlin, 8. Oktbr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem bisherigen kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen Geſchäftsträger, Legationsrath Schnitzer Edlen 
v. Murau in Florenz, den Rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe; dem Oberförſter Trampenau zu Zelgniewo, 
Regierungs⸗Bezirk Bromberg, den Rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe; dem Stadt⸗Wundarzte Mali in Lüb⸗ 
denau, Kreiſes Kalau, dem Schullehrer und Kantor 
Feuerſtarke in Wehrſtedt, Regierungs⸗Bezirk Magde⸗ 
burg, dem Schullehrer und Organiſten Fiſcher zu Lo⸗ 
bedan, Regierungs⸗Bezirk Oppeln, und dem Polizei⸗ 
Sergeanten Arnemann in Garz, Regierungs⸗Bezirk 
Stettin, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie bei Aller⸗ 
höchſtihrer Anweſenheit in der Rheinprovinz dem Kreis⸗ 
Phyſikus Hofrath Dr. Röchling zu Saarbrücken, den 
Charakter als Geh. Sanitätsrath, den Kreis⸗Phyſikern 
Db. Gerſon zu Malmedy, Schoeller zu Gemünd 
und Rubach zu Krefeld; fo wie dem Kreis-Phyſikus 
Dr. Bonorden zu Herford, den Charakter als Sani⸗ 
tätörath zu verleihen; den O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor van der 
Velde beim Landgericht zu Breslau zum Landgerichts⸗ 
rath; und den disherigen O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Buch holz 


zum Direktor des Ld.⸗ u. St.⸗Gerichts in Gardelegen zu 


ernennen. — Der vormalige katholiſche Gymnaſial⸗ 
Religions ⸗Lehrer Dr. Kuoodt iſt zum außerordentli⸗ 
chen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Unis 
verſität zu Bonn ernannt worden. 

Das 32. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 2621 die Allerhöchſte Genehmigungs⸗ und Beſtä⸗ 
tigungsurkunde, betreffend den Nachtrag zu dem Sta⸗ 
tute der Berlin⸗Anhaltſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, mer 
gen einer Zweigbahn von Jüterbogk nach Rieſa und 
wegen Erhöhung des Stamm⸗Aktien⸗Kapitals um Drei 
Millionen Thaler. Vom 2. Sept. d. J.; und Nr. 
2622 die Bekanntmachung über die unterm 2. Sept. 
d. J. erfolgte Beſtätigung des Statuts Entwurfs der 
für den Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee von 
Braunsberg nach Plaswig zuſammengetretenen Aktien⸗ 
Geſellſchaft; vom 30. deſſ. Mts. ' 
Angekommen: Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf 
des Königreichs Preußen, v. Brünneck, von Trebnitz, 
der königl. hannoverſche General⸗Major v. Schlütter 
von Stade. n 

Berlin, 8. Oktober. Die von dem Berliner 
Magiſtrat beſchloſſene Antwort auf den von Sr. 
Maj. dem König perſönlich gegebenen Beſcheid wegen 
der früheren Eingabe, iſt jetzt an die höchſte Stelle ab⸗ 
gegangen. Dieſe Antwort ſoll ganz in der freimüthigen 
und offenen Form gehalten ſein, zu welcher das ganze 
außerordentliche Verfahren, das in dieſer Angelegenheit 
beobachtet worden, die Anregung geben mußte. Unſer 
Magistrat hat darin in entſchiedener Weiſe feine Recht⸗ 
fertigung hingeſtellt. Eine authentiſche Veröffentlichung 
über alle in dieſer hochwichtigen Sache bisher geſchehe⸗ 
nen Schritte ſteht immer dringender zu wünſchen, da 
das Ereigniß nach allen Seiten hin zu bedeutend iſt, 
um es den trüben und ungewiſſen Gerüchten, welche 
begierig im Publikum aufgefangen werden, zu überlaſ⸗ 
ſen. ) — Die hieſige jüdiſche Reformgenoſſen⸗ 
ſch ft wird am nächſten Sonnabend, auf welchen das 
große Verſöhnungsfeſt der Juden fällt, ihren erſten förm⸗ 
lich organiſirten Gottesdienſt halten, und zwar im Saale 

es Engliſchen Hauſes, der, ſonſt zu Tanzfeſten und 

ſſen beſtimmt, bei dem großen Mangel Berlins 
an geeigneten Lokalen, für dieſen Zweck gemiethet wor⸗ 
den iſt. Unſere Reformjuden ſcheinen in ihren neuen 
Formen durchaus keine durchgreifende Trennung von der 
altzüdiſchen Gemeinde zu beabſichtigen, da fie ſowohl die 


altjüdiſchen Friertage in jeder Art beibehalten, als auch 


in ihrem neu zu begründenden Cultus nur mehrere ver⸗ 


F — 
) Rad) einer Meldung eines unferer Berliner Gorrefpon: 
denten (f. geſtr. Ztg.) find die betreffenden Aktenftüce 
den Redaktionen der Berliner Zeitungen Behufs der Ver⸗ 
offentlichung bereits zugegangen. Red. 


Inſtanz über ſich, 


Unabhängigkeit ſeiner Verwaltung nicht, während er 


altete und gänzlich unzeitgemäße Elemente ausfcheiben ; 


wollen, im Uebrigen aber ſich ganz dem bisherigen jü⸗ 
diſchen Gottesdienſt anſchließen, wie es ſich neulich ſchon 
bei ihrer gottesdienſtlichen Begehung des Neujahrsfeſtes 
zeigte. In den letzten Tagen aber haben Berathungen 
zur Entwerfung einer neuen Liturgie und zur beſtimm⸗ 
ten Feſtſtellung des neujüdiſchen Cultus ſtattgefunden, 
wovon man bei der Feier am nächſten Sonnabend die 
Reſultate erblicken wird. In den letzten Tagen hat ſich 
auch Madame Beer (die Mutter von Meyerbeer) 
unſern jüdiſchen Reformgenoſſen angeſchloſſen und be⸗ 
reits das Neujahrsfeſt mit denſelben begangen. Dieſer 
Anſchluß erregt um ſo mehr Intereſſe, als der vor meh⸗ 
reren Jahren verſtorbene Gatte der Mad. Beer, Herz 
Beer, es geweſen, welcher eigentlich den erſten Gedan⸗ 
ken zu einer reformirten jüdiſchen Gemeinde gefaßt und 
ihn damals auch zur wirklichen Ausführung gebracht 
hatte, indem er auf ſeine Koſten in der Spandauer 
Straße einen eigenen Tempel erbauen ließ und einen 
Gottesdienſt mit deutſcher Predigt, Orgel und Sänger⸗ 
chor darin organiſirte. Dieſer Herz: Beer ſche Tempel 
mußte, auf Anſuchen der orthodoxen Partei der hieſigen 
Judenſchaft, damals wieder geſchloſſen werden. Heute 
ſcheinen wenigſtens für die Judenreform günſtigere Tage 
gekommen zu ſein, und man darf annehmen, daß die⸗ 
ſen Reformgenoſſen in ihrer Conſtituirung zu einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gemeinde, womit ſie jetzt umgehen, von Sei⸗ 
ten der Regierung keine Hinderniſſe in den Weg treten 
werden. Sie haben vielmehr von vorn herein auf eine 
große Bereitwilligkeit bei unſern oberſten Staatsbehörden 
zu rechnen. — Mit der oberſten Verwaltung unſerer 
Hofbühne ſcheinen ſich große Veränderungen vorzuberei⸗ 
ten. Dem Vernehmen nach liegt ein Plan vor, wonach 
ein hoher Hofbeamter die Ober⸗Intendantur des Thea⸗ 
ters übernehmen und damit ſowohl die finanzielle Ad⸗ 
miniſtration wie die höhere artiſtiſche Leitung der Bühne 
erhalten würde. Der bisherige General-Intendant Hr. 
v. Küſtner ſoll alsdann die Stelle eines techniſchen 
Direktors für das Schaufpiel. und der General⸗Mu⸗ 
ſikdirektor Hr. Meyerbeer dieſelbe Stelle für die Oper 
verſehen. So günſtig auch dieſe Trennung von Schau⸗ 
ſpiel und Oper zur Vermeidung der beſtändig dabei ein⸗ 
getretenen Differenzen wirken würde, weshald auch Hr. 
v. Küſtner dieſelbe zuerſt vorgeſchlagen: fo würde doch 
die ganze Stellung, welche ſowohl Hrn. v. Küſtner wie 
Hrn. Meyerbeer dabei zugedacht iſt, ſchwerlich in Bei⸗ 
der Wünſchen liegen, und überhaupt manches Unaus⸗ 
führbare in ſich enthalten. Der bisherige General⸗In⸗ 
tendant hatte zwar immer in allen Theater-Angelegen⸗ 
heiten das königliche Hausminiſterium als ſeine höhere 
aber dies ſchmalerte die eigentliche 


künftig, wenn die Oberleitung des Theaters zu einer 
hohen Hofcharge gemacht werden ſollte, auf die beſchränk⸗ 
ten Befugniſſe eines Ober⸗Regiſſeurs ſich zurückverſetzt 
ſehen würde. Da dies den ihm zugeſicherten Bedin⸗ 
gungen widerſpricht, unter denen er hieher berufen wor⸗ 
den, ſo zweifelt man, daß das Projekt ſelbſt zur Aus⸗ 
führung ſich eignen dürfte, worüber Se. Majeſtät der 
König vorläufig das Gutachten des königl. Hausmini⸗ 


ſteriums eingefordert hat. Zugleich iſt Hrn. v. Küſtner 


in einem koͤnigl. Reſeript die Allerhöchſte Zufriedenheit 
über ſeine bisherige Amtsführung; namentlich auch in 
feinem vielfach beregten Verhältniß zu Meyerbeer, aus⸗ 
gedrückt worden. 
* Berlin, 8. Oetbr. Die jüngſte Zeit hat wie: 
derum einen auffallenden Beweis von dem außerordent⸗ 
lich ſoliden Reichthum der hieſigen Börſe gegeben. Der⸗ 
ſelbe hat ſich als ſo bedeutend gezeigt, daß die Geldnoth 
der übrigen deutſchen Hauptplätze, die bereits eine ger 
taume Weile anhält, noch immer auf den hieſigen wer 
nig oder gar nicht reagirte. 
fin und Hamburg die Diskontos 5½ —6 pt. 
ſtehen und auch zu dieſem Zinsfuße Geld ſehr knapp 
iſt, diskontirt man bei uns willig mit 4 pCt, ja nicht 


Während z. B. in Frank⸗ 


——— ——-— — —-— ——— 


felten mit 3 ½ pCt., und gute Diskontos werden ſogar 
fortwährend geſucht. So ſchwierig es jetzt für jeden 
Geſchäftsmann iſt, der nicht zum erſten Range gehört, 
Geld anzuſchaffen, mit eben ſo viel Leichtigkeit können 
die einzelnen großen Banquierhäuſer am hieſigen Platze 
über jede beliebige Summe disponiren. Doch ſteht in 
der nächſten Zeit eine Aenderung in dieſem Verhältniß 
zu erwarten. Unſere Geldmänner ſind im Begriff, ſehr 
bedeutende Baarſummen in preußiſchen Thalern nach 
Hamburg zu ſenden und bei der dortigen Bank zu de⸗ 
poniren, um mit dieſen Geldern dort diskontiren zu kön; 
nen. Die Hamburger Bank hat ſich bereit erklärt, 
preußiſche Thaler in Depot zu nehmen, und ſo kommt 
es, daß dieſelben ſeit geſtern ſogar ſchon mit einem klei⸗ 
nen Agio bezahlt werden. Betheiligen ſich aber in die⸗ 
fer Weiſe unſere Geldmänner erſt bedeutend bei dem. 
Hamburger Diskonto⸗Geſchäft, fo muß natürlich fehr bald 
eine Ausgleichung des Zinsfußes zwiſchen beiden Orten 
ſtattfinden und es läßt ſich erwarten, daß die Diskon⸗ 
tos auch hier wenigſtens auf 5 pCt. ſteigen werden. 
Freilich wäre dies für die kleineren Geſchäftsleute eine 
große Verlegenheit, denn bei einem Öprocentigen Dis: 
kontoſatz müſſen fie ſtatt der bisherigen 7 —8 pkt. we⸗ 
nigſtens 10 pCt. Zinſen für ihren Blanco⸗Credit bes 
zahlen. Wir geben Ihnen dieſe Mittheilungen ſo raſch 
wie möglich, weil wir glauben, daß dieſelben auch auf 
den dortigen Markt von einigem Einfluß ſein können, ſollte 
auch dieſer Einfluß kein direkter ſein und nicht ſofort eintre⸗ 
ten“). — In dieſen Tagen iſt der zoologiſche Garten durch 
zwei ſogenannte Landrieſen⸗Schildkröten bereichert 
worden, welche als Geſchenk Sr. Majeſtät des Königs von 
Sansſouci, wo ſie zur Beluſtigung der dort verſammelten 
hohen Gäſte gedient hatten, hier eintrafen. Sr. Maj. dem 
Könige ſind dieſelben von auswärts geſchenkt worden. 
Ueberhaupt hat Berlin in dem zoologi ſchen Gar⸗ 
ten eine Anlage erhalten, welche der Reſidenz würdig 
iſt und aus der ſich dem Anfange nach ſehr Bedeuten⸗ 
des entwickeln kann. Es ſcheint, als ob die Fremden, 
und namentlich aus der Provinz, das Inſtitut im Gan⸗ 
zen noch immer zu wenig berückſichtigten. Gewiß mit 
entſchiedenem Unrecht! Denn die weitausgedehnten Gar⸗ 
tenanlagen des Parks, die zierlichen, ſo viel wie möglich 
der Natur der Thiere akkommodabel angelegten Gebäude 
ſind eben ſo ſehenswerth, als die aus zahlreichen und 
zum Theil überaus ſeltenen Exemplaren beſtehende Me⸗ 
nagerie. — Der erſte evangeliſche Biſchof, Dr. Eylert. 
ſoll fein bekanntes Sendſchreiden“ gegen Herrn Schul: 
rath Striez auch Sr. Majeſtät dem König mit einem 
beſonderen Begleitſchreiben überreicht haben, in welchem 
er gleichſam ſein Glaubensteſtament niederlegte. 

De. Eylert ſagt in dem fo eben erwähnten offe⸗ 
nen Briefe an den Regierungsrath Striez u. A.: „Die 
freie Entwickelung verlangt eine Kirchenverfaſſung, 
in welcher ſie nur gedeihen kann. Auch dagegen ſind 
Sie und halten der jetzigen Regierungs⸗Konfiſtorialver⸗ 
faſſung in Ihrer amtlichen Stellung als Regierungs⸗ 
und Schulrath zu Potsdam eine große Lobrede. Ich 
bin weit davon entfernt, dieſelbe zu tadeln .. Aber 
hinter den Bergen wohnen auch Leute. Männer, wie 
v. Stein, v. Vincke, Roß und Natorp, lobten und lo⸗ 
ben die uralte Presbyterial⸗Synodal⸗Verfaſſung, und fin⸗ 
den ſie lebendig, kräftig, weckend, kirchlich; dagegen das 
Regierungs⸗Konſiſtorial⸗Regiment lähmend, todt, weltlich 
und bureaukratiſch. Des jetzt regierenden Königs Ma⸗ 
jeftät Friedrich Wilhelm IV, deffen genialem Scharf: 
blick nichts entgehet, kennen das. Höchſtderſelbe und 
ſein edler und weiſer geiſtlicher Miniſter Dr. Eichhorn 
haben wiederholentlich öffentlich ausgeſprochen, den echt 
chriſtlichen Grundſatz: „Der hriftlihen Kirche kann 


„) So eben (Freitag früh) geht uns eine Extra⸗Beilage des 
Breslauer Handelsblattes zu, deren Inhalt folgender it: 
Die Königl. Bank hat von heute ab den Dies 
conto für Wechſel auf hier und auswärts, ſo⸗ 
wie für Lombard, überhaupt für alle Ge⸗ 
ſchäfte auf fünf Procent erhöht,“ Red. 


nur durch die Kirche geholfen werden.“ Iſt 
dies etwas Anderes, als wenn wir eine Verfaſſung wün⸗ 
ſchen, welche der Kirche hilft, daß ſie durch des Herrn 
Gnade ſich ſelber, unter lebendiger Theilnahme der Ge⸗ 
meinde, in neuer Kraft geſtalte. Dazu iſt bereits durch 
die angeordneten Prediger-Conferenzen und die Sy 
noden ein vielverſprechender Anfang gemacht, und die ganze 
evangeliſche Kirche ift deshalb voll Freude und Hoffnung.“ 
Wir können die nicht zu berichtigende Nachricht mit⸗ 
theilen, daß der Ober-Conſiſtorialrath Snethlage in 
Berlin eine Miſſion an mehrere norddeutſche proteſtan⸗ 
tiſche Höfe erhalten hat, deren Zweck die Verſtändi⸗ 
gung über gemeinſame Maßregeln in Betreff 
der religiöſen Angelegenheiten iſt. Auch iſt die 
baldige Ankunft des genannten Herrn bereits jenen Hö⸗ 
fen durch ihre Reſidenten in Berlin angezeigt. Er wird 
zunächſt nach Hannover, Lippe-Detmold und 
Kaſſel gehen. (Weſ. Ztg.) 
In der Spen. Ztg. macht der „Vorſtand der chriſt⸗ 
kathol. Gemeinde des apoſtol. Bekenntniſſes“ bekannt: 
„daß die chriſt⸗katholiſchen Gemeinden des apoſtoliſchen 
Bekenntniſſes zu Bromberg, Thorn, Rawicz, 
Nadel, Koronowo, Poſen, Schwerſenz, Reis 
ſen und Frauſtadt ſich mit ihnen zu einer kirchlichen 
Gemeinſchaft vereinigt haben, und daß von Seiten ih⸗ 
rer Gemeinde wegen Erlangung rechtlicher Exiſtenz und 
Religionsübung die geeigneten Schritte höchften und 


hohen Orts bereits geſchehen ſind.“ 


Wie man vernimmt, iſt das Geſetz vom 6. Januar 
1843 wegen Beſtrafung der Bettler, Arbeits- 
ſcheuen und Landſt reicher, aus Veranlaſſung ver⸗ 
ſchiedenartiger dagegen erhobener Bedenken, welche ſich 
praktiſch und rechtlich dagegen herausgeſtellt, von Neuem 
einer Berathung des Staatsrathes unterworfen worden. 
Die Bedenken ſollen jedoch nicht für erheblich erachtet 
und eine Abänderung des Geſetzes nicht beſchloſſen ſein. 
— Man ſpricht jetzt von der Einführung einer Stra⸗ 
ßenpolizei bei uns, entweder durch Aufſtellung eines 
beſondern Polizei⸗Corps oder durch Vermehrung der Re: 
vierpolizeibeamten. Ein gerechtes Verlangen dabei iſt es, 
das man das Perſonal derſelben uniformire, damit es 
äußerlich kennbar iſt. — Es ſcheint, daß die beſchloſſene 
Aufhebung der Bordellhäuſer ſich nicht bloß auf 
Berlin beſchränken, ſondern vielmehr auf den ganzen 
Staat erſtrecken ſoll. Wenigſtens erfahren wir, daß 


auch den Bordellwirthen zu Magdeburg das Aufhören 


ihrer bisherigen Conceſſion mit dem 1. Jan. 1846 von 
Polizeiwegen angekündigt worden iſt. — Während ſich 
die Munizipalbehörden zu Paris zur Zeit wegen gänz⸗ 
licher Aufhebung der Findelhäuſer berathen, iſt uns 
ein Plan zur Errichtung eines Alimenten⸗Vereins für 
uneheliche Kinder eingeſandt worden, wozu ſogar die 
Conceſſion bei der Staatsbehörde bereits nachgeſucht ſein 
ſoll. — Auf den Wochenmärkten ſind bereits Beſchlag⸗ 
nahmen von Kartoffeln durch die Gefundheits = Polizei 
erfolgt. - (Publiziſt.) 
Aus den öſtlichen Diſtrikten unſerer Monarchie, na⸗ 
mentlich aus Schleſien und Poſen, werden die Klagen 
über das Umſichgreifen jeſuitiſcher Elemente immer lau⸗ 
ter. Vor allen Andern iſt es daſelbſt „die Erzbrüder⸗ 
ſchaft zum unbefleckten Herzen der Jungfrau Maria“, 
welche auf alle Art und Weiſe, ſowohl durch Traktat⸗ 
lein als durch wunderthätige Medaillen und durch ihre 
Emiſſare die Kraft des ultramontanen Reiches zu ſtei⸗ 
gern ſucht. Sie iſt unermüdlich, das Volk mit Bro⸗ 
ſchüren zu verfolgen, deren Gebet: und Moralregiſter 
keinen andern Zweck haben, als die großen Werke des 
heiligen Ignaz v. Loyola zu verherrlichen und die Menge 
für die Verehrung ſeiner Jünger empfänglich zu machen. 
In Poſen wie in Schleſien wird die Kraft des Ultra⸗ 
montanismus durch ſein Bündniß mit dem hohen Adel 
und deſſen Einfluß bedeutend geſteigert. (D. A. 3.) 
Brandenburg, 6. Okt. Der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde hierſelbſt iſt durch einſtimmigen Beſchluß 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung in deren letzten Siz⸗ 
zung die auf dem altſtädtiſchen Kirchhofe belegene St. 
Nicolai⸗Kapelle, nebſt 300 Thaler Baugelder, zum Got⸗ 
tesdienſt auf deren Antrag überwieſen worden. Da die 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde ein anderes paſſendes Lokal 
nicht hat auffinden können, die Kapelle überdies ſeit Men⸗ 
ſchengedenken gar nichtmehr benutzt wird, ſo dürfte der 
Ueberweiſung derſelben an die neue Gemeinde hoffentlich 
nichts entgegenſtehen. (Magdeb. 3.) 
Königsberg, 30. Septbr. Wenn auch die Ge⸗ 
ſellſchaft der proteſtantiſchen Freunde polizeilich 
inhibirt worden iſt, ſo hat doch der Geiſt dieſer Geſell⸗ 
ſchaft fo um ſich gegriffen, daß ihnen ſelbſt von Seiten 
der Stadtbehörden Vorſchub geleiſtet wird. So hat ſich 
unſer Magiſtrat der bekannten Berliner Adreſſe 
in dieſer Angelegenheit angeſchloſſen und in dieſen Ta⸗ 


gen eine ähnliche Vorſtellung an den König von ſämmt⸗ 


lichen Mitgliedern des Collegiums unterzeichnen laſſen. 
Königsberg habe von je ber, ſoll es darin heißen, an 
den geiſtigen Fortſchritten des Vaterlandes den lebhafte⸗ 
ſten Antheil genommen und wolle auch diesmal bei der 
fortwährend ſich kundgebenden freiern Geſtaltung des 
proteſtantiſchen Bewußtſeins keiner andern Stadt nach⸗ 
bleiben. Der Magiſtrat als oberſte Ortsbehörde könne 
daher nicht umhin, ſich zu Gunſten dieſer innerhalb des 
Proteſtantismus ſich fortentwickelnden Religionsanſicht, 
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gegenüber der reaktionairen Kirchenbewegung, an das 
Staatsoberhaupt ſelbſt mit der ehrfurchtsvollen Bitte zu 
wenden, als hoher Beſchützer der in Preußen herrſchen⸗ 
den Gewiſſensfreiheit die Regungen der Geiſter frei und 
ungehindert gewähren zu laſſen. — Der Corpsgeiſt der 
hieſigen Studirenden macht immer mehr dem allge⸗ 
mein wiſſenſchaftlichen, dem Bürgerſchaft und Burſchen⸗ 
thum zugleich beſeelenden Gemeingeiſte Platz. Die klein⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten ſchwinden, der Duellzwang iſt auf⸗ 
gehoben, und was noch mehr für die Einigkeit der Al⸗ 
bertina zeugt, die ſeit mehren Jahren unterbrochenen, 
in unſerer Stadt ſo beliebten Studentenbälle kommen 
dieſen Winter wieder zu Stande. Es ſind bereits zwei 
Entrepreneurs aus ihrer Mitte gewählt worden, die be⸗ 
reits die Beſtätigung des akademiſchen Senats erhalten 
haben. (D. A. Z.) 
* Pleſchen, 6. Okt. Kaum iſt die Beſorgniß, 
euffificirt zu werden, in Folge eines, wie wir glauben, 
halbamtlichen Artikels aus Berlin in der Breslauer Zei⸗ 
tung vollſtändig gewichen, fo iſt ſchon wieder eine an⸗ 
dere Beſorgniß entſtanden, welche die Bewohner der hie⸗ 
ſigen Gegend nicht wenig drückt. Von allen Seiten 
verlautet, daß eine bedeutende Räuberbande unter 
der Anführung eines Häuptlings Namens Szliwinski 
in die Wälder dieſes Kreiſes eingedrungen ſei. Die be⸗ 
reits vorgekommenen einzelnen Beraubungen, welche mit 
einer meiſterhaften Diebstaktik ausgeführt worden ſind, 
ſo wie mehre Ueberfälle auf öffentlicher Landſtraße, die 
in hieſiger Gegend ſonſt zu den Seltenheiten gehörten, 
laſſen keinen Augenblick an der Wahrheit des im Pu⸗ 
blikum circulirenden Gerüchts zweifeln. Obgleich die 
Polizeibehörden in andern Kreiſen, welche die gedachte 
Räuberbande früher heimgeſucht hat, Alles aufgeboten, 
um dieſe unſchädlich zu machen, ſo ſind gleichwohl alle 
Verſuche erfolglos geblieben. Der berüchtigte Häupt⸗ 
ling Szliwinski, auf deſſen Ergreifung die angeſtellten 
polizeilichen Verfolgungen abzielten, ſoll einigemal, na⸗ 
türlich unerkannt, mit ſeinen Häſchern förmlich geſpielt, 
an verſchiedenen Orten mit ihnen gegeſſen und getrun⸗ 
ken und ihnen nach ſeiner jedesmaligen Entfernung hohn⸗ 
lachend ſeine Perſon genannt haben. Er ſoll, wie er⸗ 
zählt wird, unter den verſchiedenſten Geſtalten auftreten 
und zu perſönlichen Ausweiſen ſtets die nöthigen Zeug⸗ 
niſſe bei ſich führen. Bald ſucht er als Gartner, bald 
als Oekonom, bald als Koch ein Unterkommen, bald 
klopft er auch als Bettler an und bittet um ein Nacht⸗ 
lager. Dabei gelingt es ihm, die ſicherſten Lokalkennt⸗ 
niſſe zu erlangen und darnach „bin: Raubzüge planmä⸗ 
Fig zu dirigiren. Neben den Gewaltthaten, welche die 
Fama dem Szliwinski und feiner Genoſſenſchaft zu: 
ſchreibt, ſoll jener auch, namentlich gegen Wehrloſe, 
einigemal ſehr großmüthig ſich gezeigt haben. — Unſer 
ehedem ſehr blühendes grenznachbarliches Kaliſch iſt 
durch ben Abzug der Gouvernementsregierung nach War⸗ 
ſchau zu einer großen Nahrungsloſigkeit herabgeſunken 
und ſehr öde geworden. An den ſonſt lebhaften Plaͤtzen 
wächſt — das Symbol des jüdiſchen Fluches — üppi⸗ 
ges Gras. Doch dieſer Eindruck verſchwindet vor dem 
viel ſtärkern Gefühl der Unbehaglichkeit, bei jedem Tritte 
und Schritte von beſtellten Horchern ſich umgeben zu 
wiſſen. Kaum kann man, namentlich in Konditoreien, 
einen Biſſen eſſen, ohne daß die geheime Polizei Aſſi⸗ 
ſtenz leiſtet und jedes geſprochene Wort belauſcht, und 
doch ſollte die Polizei nicht gegen, ſondern für das 
Publikum da ſein. Durch einen wahrhaft koloſſalen 
Gefängnißbau, der ſtreng nach dem penſylva ni⸗ 
ſchen Syſtem ausgeführt iſt, hat die Stadt eine neue 
Merkwürdigkeit gewonnen. Das Gebäude liegt auf einer 
ziemlichen Anhöhe an der Warſchauer Kunſtſtraße und 
ſieht einem kleinen Feſtungswerke ähnlich. Die innern 
Einrichtungen machen auf jeden Neueintretenden den 
furchtbarſten Eindruck und laſſen kaum begreifen, wie 
es einem menſchlichen Weſen möglich iſt, auch nur ſtun⸗ 
denlang in dieſer faſt hermetiſch abgeſchloſſenen Zellen⸗ 
einſamkeit zu ſitzen, ohne nicht ſogleich wahnſinnig zu 
werden. Die Anzahl der Zellen iſt etwa auf 200 Ge⸗ 
fangene berechnet. Jede derſelben mit einer ſehr mi 
ßigen Fenſteröffnung verſehen, enthält zwei eingemauerte 
Eiſenplatten, von denen die eine den Tiſch, die andere 
den Schemmel bildet. Ueber zwei andere eingemauerte 
eiſerne Rollen wird das Schlaflager gebreitet. Ein Waſ⸗ 
ſerrohr führt in ein ebenfalls eiſernes Becken, welches 
an die Mauer ſtark befeſtigt iſt und mit einem Abzugs⸗ 
kanal in Verbindung ſteht, das bedürfnißmäßge Waſ⸗ 
ſer. Ein anderes Rohr in der Höhe bringt die nöthige 
Wärme in den Zellenraum. Durch ein kleines Eiſen⸗ 
gitter an der Thür, welches geöffnet wird, können ſämmt⸗ 
liche Gefangene den den Gottesdienſt verrichtenden Geiſt⸗ 
lichen ſehen, ohne ſich gegenſeitig zu erblicken. Zu den 
eigentlichen Gerichtszimmern führt ein enger und bedeck⸗ 
ter Gang. Im Gefangenhofe befinden ſich etwa 20 
ganz kleine Gartenflaͤchen, die durch hohe Mauern von 
einander abgegrenzt ſind und von Oben, von wo aus 
die darin wandelnden Gefangenen mit einem Blicke über⸗ 
ſehen werden können, wie einſame Grabgewölbe ſich dar⸗ 
ſtellen. Nur zwei eiſerne Oefen, im Erdgeſchoß ange⸗ 
legt, theilen ſämmtlichen Zellen die erforderliche Wärme 
mit. Mag das ſtrenge Zellenſpſtem immerhin manches 
Gute haben, und namentlich den Gefangenen vor frem⸗ 
der ſittengefährlicher Berührung ſchützen, ſo bleibt es 


doch in anderer Beziehung die traurige Vorſchule zum 
Irrenhauſe. 

Magdeburg, 7. Okt. Die heutige Magdeburger 
Zeitung enthält einen mit zahlreichen Unterſchriften aus 
Mühlhauſen in Thüringen verſehenen Proteſt gegen „das 
Treiben jener Partei, welche ſich anmaßt, gegen Andere, 
die durch freiere Auffaſſung des Chriſtenthums von ihr 
abweichen, gleichſam den Kirchenbann auszuüben und 
ſich gegen ſie in der evangeliſchen Kirchenzeitung auf 
das Kränkendſte zu äußern.“ 

Köln, 5. Oktbr. Der Borromäuss Verein breitet 
ſeine Arme über die Rheinprovinz immer mehr aus, je⸗ 
doch nicht in dem Maße, wie die Gründer deſſel⸗ 
ben es erwarteten. Viele Katholiken, die gewiß den 
Zweck des Vereins von Herzen billigen, wollen erſt die 
Mittel ſehen, welche zur Erreichung deſſelben angewandt 
werden, und werden ſich erſt dann anſchließen, wenn 
dieſe ihren Beifall erhalten. Einige von dem Vorſtande 
ausgegebene Schriften dürften indep wohl nicht zur we⸗ 
ſentlichen Vergrößerung des Vereins beitragen; wir ha⸗ 
ben mehrfach geſehen, daß ſonſt eifrige Katholiken beim 
Leſen derſelben die Köpfe ſchüttelten und laut ihr Ver⸗ 
wundern äußerten, wie man ihnen dergleichen Schrif⸗ 
ten vorlegen könne, die wohl vor alten Zeiten Beifall 
gefunden hätten. — Der Schriftſteller und politiſche 
Flüchtling J. Venedey befindet ſich jetzt mit Bewilli⸗ 
gung der preußiſchen Regierung in hieſiger Stadt zum 
Beſuche bei feiner Familie, die er ſeit 15 Jahren nicht 
geſehen. Demnach ſteht zu erwarten, daß die preußiſche 
Regierung Herrn Venedey baldigſt eine vollkommene 
Amneſtie ertheilen wird. Venedey's Buch über Irland 
iſt ein fleißiges Werk, obgleich ſich in demſelben viel 
Benutztes aus dem Werke von Engels findet. (M. Z.) 

Münſter, 6. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben in Folge einer unterm 14. Januar d. J. von 
hier aus eingereichten Vorſtellung auf den Antrag der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden zu genehmigen ge⸗ 
ruht, daß ſämmtliche zu weniger als 3 ½ pCt. verzins⸗ 
liche provinzielle Staatsſchulden den Glaͤubigern gekün⸗ 
digt und zu dem in den Schuld⸗Urkunden verſchriebe⸗ 
nen oder ſonſt anerkannten und auf preußiſch Courant 
berechneten Kapitalwerthe zurückgezahlt werden. Wir 
beeilen uns, dieſe den zahlreichen Intereſſenten und Be⸗ 
figern der dreiprocentigen Pfennigkammer⸗Ka⸗ 
pitalien gewiß ſehr angenehme Nachricht zu veröf⸗ 
fentlichen. Weſtf. M.) 


Deut ſchla ud. 
Dresden, 4. Oktober. Die erſte Kammer ſetzte 
heute ihre Berathung über die ſich Deutſch⸗Katholiſche 
nennenden Diſſidenten fort. Zuerſt entwickelte der Vice⸗ 
Präſident als Mitglied der Deputation, um deren Stand⸗ 
punkt in dieſer wichtigen Angelegenheit zu bezeichnen, 
daß es für die Deputation keineswegs leicht geweſen ſei, 
zu einer übereinſtimmenden Anſicht zu gelangen, aber ſie 
habe ſich vereinigt, weil ſie ſich vereinigen wollte. Mit 
den von Herrn Oberhofpr. v. Ammon geſtern geäußer⸗ 
ten Anſichten ſei er einverſtanden, namentlich daß die 
Weigerung der Neukatholiken, ſich mit den Proteſtan⸗ 
ten zu vereinigen, ein Grund für die Nothwendigkeit 
des Interimiſtikums geweſen ſei, wie er auch das Ur⸗ 
theil über die von der neuen Sekte in Bezug auf Zeitz, 
Bewußtſein, Gemeindeverfaſſung und Ehe aufgeſtellten 
Grundfäge völlig theile. Aber die Nothwendigkeit der 
Sekten könne er nicht zugeſtehen; er könne zwar das 
Zeugniß der Geſchichte nicht widerlegen, allein er glaube 
auch nicht, daß durch Sekten die Wahrheit gefördert 
werde. Es gebe für die Anhänger der chriſtlichen Re⸗ 
ligion nur einen Glauben und eine Nothwendigkeit. 
Bei Einverſtändniß über die Hauptſache bedürfe es der 
Sekten nicht, da werde man wohl über Nebenpunkte 
hinwegkommen können; wo Sekten wären, entſtehe 
Streit und Leidenſchaftlichkeit, bei denen kein Gedeihen 
des Chriſtenthums möglich ſei. Obwohl er nicht der 
Anſicht fei, daß die Deutſch⸗Kacholiſchen als ausgeſchle⸗ 
den aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu betrachten 
ſeien, habe er doch aus Liebe zum Frieden für die 
Vorſchläge der Regierung ſich entſchleden; denn keine 
Kirche könne ſich ein Urtheil über die andere anmaßen, 
da die Lehre des Chriſtenthums nicht durch menſchliche 
Gelehrſamkeit, ſondern durch göttliche Offenbarung ent⸗ 
ſtanden ſei. Er müſſe der Erklärung der beiden prote⸗ 
ſtantiſchen Geistlichen, daß das Volk keinen Religions: 
5 kenne, und daß die Anhänger verſchiedener Con⸗ 
feffionen friedlich unter einander leben, beiſtimmen und 
müſſe daher fragen, woher alſo der religiöſe Streit, 


ſellſchaft über Bedrückung und Glaubenszwang komme; 
ob man nicht meinen ſollte, daß diejenigen, welche als 
Hirten den Gemeinden vorſtehen, welche aufklären und 
belehren ſollten, den Streit ſelbſt angefacht hätten? Anz 
langend die Worte des Herrn Dekan Dittrich, mülſſe 
man ſich bei deren Beurtheilung auf den eigenthümli⸗ 
chen Standpunkt des Sprechers verſetzen; auf den von 
ihm erhobenen Vorwurf, die Regierung habe in ihrer 
bisherigen Duldung die verfaſſungsmäßigen Grenzen 
überſchritten, wolle er nicht eingehen, aus Furcht, ihm 
vielleicht beiſtimmen zu müſſen, waͤhrend er doch zu⸗ 
gleich anzuerkennen gezwungen ſei, daß die Regierung 
nur auf Erhaltung des Friedens bedacht geweſen. 


woher die Klage der einen oder andern Glaubens⸗Ge⸗ 


endlich, in 


Wenn derſelbe Sprecher die Gewährung des von der 

egierung vorgeſchlagenen Interimiſtikums für. über: 
flüffig halte, weil ein ſolches bisher thatſächlich ſchon 
beſtanden habe, müſſe er wohl unterſcheiden zwiſchen 
einem ſolchen, das von der Regierung auf eigene Ver⸗ 
antwortung, und einem ſolchen, das mit ausdrücklicher 
Ermächtigung der Stände bewilliget werde. Von der 
beantragten deſinitiven Entſcheidung könne unter jetzigen 
Umſtänden, zumal nach dem von den beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen ausgeſprochenen Urtheilen noch keine 
Rede ſein, eine ſolche ſei auch von den Betheilig⸗ 
ten ſelbſt wohl kaum erwartet worden. — Von der 
Bemerkung des Vicepräſidenten, daß die Regierung bei 
ihrer Duldung gegen die Neu⸗Katholiken nicht ganz der 
Verfaſſung gemäß gehandelt habe, nahm Herr Staats⸗ 
Miniſter von Wietersheim Gelegenheit, zu entgeg⸗ 
nen, daß er die Aeußerung des Herrn Dekans, es ſei 
eine Reihe Thatſachen vorgekommen, welche mit der 
Verfaſſungsurkunde in Widerſpruch ſtänden, anders auf⸗ 
gefaßt habe, nämlich ſo, daß der Redner damit That⸗ 
ſachen gemeint habe, die nicht ſowohl auf Seiten der 
Regierung, als vielmehr auf Seiten des Volkes vorge⸗ 
kommen ſeien, denn daß die Regierung ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Befugniſſe überſchritten habe, ſage weder die 
Dekretsbellage noch das Gutachten der Deputation; es 
könne daher der Beweis einer ſolchen Behauptung wohl 
mit Recht gefodert werden. Die Dekretsbeilage ſage 
zwar, man habe das angemeſſenſte Maaß für die fak⸗ 
tiſche Toleranz gegen die neue Glaubens⸗Genoſſenſchaft 
darin zu finden geglaubt, daß man Alles geſchehen ließ, 
wozu es nicht einer ausdrücklichen Autoriſation der Be⸗ 
hörden bedurfte, alſo gewiſſermaßen ignorirte, wovon 
man nicht Kenntniß zu nehmen genöthigt war; allein 
es ſei auch ausdrücklich bemerkt worden, daß man ge⸗ 
glaubt habe, wirkliche, zumal mit äußern bürgerlichen 
Rechtswirkungen verknüpfte Uebergriffe in die beſtehende 
geſetzliche Ordnung nicht zulaſſen zu dürfen. — Oberhof⸗ 
Prediger v. Ammon entgegnete ſodann dem Herrn 
Vicepräſidenten, daß er keineswegs behauptet habe, das 
Entſtehen von Sekten ſei wünſchenswerth oder müſſe 
begünſtigt werden: er unterſcheide den kosmologiſchen u. 
den praktiſchen Standpunkt u. glaube nur, man müſſe 
den Sekten, ſobald ſie einmal wirklich entſtanden ſeien, 
eine gute Seite abzugewinnen ſuchen. Nachdem hier⸗ 
auf eine Beziehung auf die numeriſchen Verhältniſſe 
der Neukatholiken den Decan des Hochſtifts Budiſſin 
veranlaßt hatte, abermals zu beklagen, daß es der 
Staatsregierung nicht gefallen habe, ihrer Vorlage ges 
naue Angabe über die Zahlenverhältniſſe beizufügen, er⸗ 
klärte Herr Staatsminiſter von Wietersheim, „daß 
die Regierung für jetzt noch gar nicht im Stande ge⸗ 
weſen ſei, die Zahl der enten genau anzugeben; 
ſie wiſſe wohl, wie Viele zu einer beſtimmten Zeit das 
neue Glaubensbekenntniß unterſchrieben gehabt hätten, 
allein wie Viele inzwiſchen neu hinzugetreten wären, 
davon habe ſie noch keine Kenntniß erlangt, die genaue 
Ermittelung der numeriſchen Verhältniſſe müſſe einer 
ſpätern Zählung vorbehalten bleiben.“ Ueber verſchie⸗ 
dene, von dem Bürgermeiſter Starke in Anregung ge⸗ 
brachte, bisher unberückſichtigt gebliebene Punkte ſprach 
Herr Staatsminiſter v. Wietersheim folgende Be⸗ 
merku : „Nach den bisher ausgeſprochenen 
Anſichten des Minifterti könne nicht daran gedacht wer⸗ 
den, daß daſſelbe jemals ohne Hinzutritt ganz beſonde⸗ 
rer Gründe feine Einwilligung zu Ueberlaffung der Kir⸗ 
chen an die Deutſchkatholiſchen verſagen werde; nur 
liege dem Miniſterio daran, daß ſein künftig zu beobach⸗ 
tendes Verfahren ein auf Grund der ſtändiſchen Er⸗ 
mächtigung eingeſchlagenes ſei. Was die einzelnen vom 
Redner berührten Fälle anlange, ſo ſcheine der erſte, 
nämlich der etwa vorkommende Uebertritt einer 
ganzen katholiſchen Gemeinde zu dem neuen 
Glaubensbekenntniſſe, nicht geeignet, in dem In⸗ 
terimiſtikum berückſichtigt zu werden; er werde nur ſel⸗ 
ten vorkommen und fei ſo eigenthümlicher Art, daß es 
wohl ohnehin, wenn er ſich ja ereignen ſollte, einer be: 
ſondern Entſchließung bedürfen werde; der Ausdruck 
„evangeliſche“ Kirche, den der Redner mit „proteftans 
tiſche“ habe vertauſchen wollen, fei deshalb gewählt wor⸗ 
den, weil man insbeſondere auch an die Ueberlaſſung 
reformirter Kirchen gedacht habe. Ferner werde die Er⸗ 
mächtigung des Minifterii, unter Bewilligung der Ge: 
meinden und der betreffenden Inſpektion die Einräu⸗ 
mung von Kirchen zum Gottesdienſt der Neugläubigen 
zu genehmigen, auch in dem Falle Platz greifen, wenn 
von einer katholiſchen Gemeinde, was aber ſchwerlich 
vorkommen dürfte, die Benutzung ihrer Kirche bewilligt 
werden ſollte. Anlangend die Eintragung von Amts: 
handlungen deutſchkatholiſcher Geiſtlicher auch in katho⸗ 
fe e Kirchenbücher, hätten die katholiſchen Geiſtlichen 
liche erklärt, daß dergleichen Akte, die nicht von katho⸗ 
EM Geiſtlichen vollzogen worden ſeien, auch nicht in 
ihre Kirchenbücher eingetragen werden könnten; Fälle 
f denen es fih um Abentrichtung von Stol⸗ 
gebühren handle, dürften wohl ſchwerlich vorkommen, 
wenigstens ſei in dieſer Beziehung noch keine Anfrage 
an das Miniſteriun gelangt, und dieſes habe deshalb 
auch beſondere Beſtimmungen hierüber nicht für noth⸗ 
wendig befunden. Sollten ſich dergleichen zutragen, 
dann würden dieſelben unter Berückſichtigung der eigen: 
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thümlichen Verfaſſungsverhältniſſe der Oberlauſitz in be⸗ 
ſondere Erwägung gezogen werden.“ 

Im Schlußworte vertheidigte der Referent Dom⸗ 
herr Dr. Günther Regierung und Deputation gegen 
den vom Herrn Decan ausgeſprochenen Vorwurf, daß 
zu einem Interimiſtikum kein Grund vorhanden ge⸗ 
weſen, noch angeführt worden ſei, durch Hervorhebung 
von zwei Thatſachen: der großen Unzufriedenheit einer 
Anzahl Katholiken mit den Grundſätzen und dem Ver⸗ 
fahren ihrer Kirche, und ſodann der von den Ausſchei⸗ 
denden gegebenen Erklärung, nicht in die proteſtantiſche 
Kirche eintreten zu wollen. Dieſe beiden Thatſachen zu 
verhindern, habe nicht in der Macht der Regierung ges 
ſtanden, wie ſie aber auf der einen Seite einen Zu⸗ 
ſtand, der an ſich eine Ordnungsloſigkeit geweſen wäre, 
nicht habe billigen können, ſo ſei ſie andererſeits behin⸗ 
dert geweſen, ohne Zuſtimmung der Stände ein Geſetz 
zu erlaſſen. Da ſich nun herausgeſtellt habe, daß die 
Angelegenheit der Deutſchkatholiken noch nicht ſo weit 
gediehen ſei, daß ſofort geſetzliche Anerkennung erfolgen 
könne, ſtelle ſich das Interimiſtikum als abſolut noth⸗ 
wendig heraus. Daß ein Interimiſtikum der Regierung 
Verlegenheit bringen werde, weil darin eine faktiſche 
Anerkennung liegen ſollte, glaube er nicht; denn es frage 
ſich nicht mehr, ob die Deutſchkatholiken eine Sekte 
bilden ſollten — ſie wären ſchon eine, — ſondern nur: 
unter welchen Bedingungen, und dieſe vorzuſchrei⸗ 
ben, ſei die Regierung verfaſſungsmäßig ermächtigt. 
Ueberhaupt könnten dergleichen Beſorgniſſe nur Platz 
greifen, wenn Grund zu der Annahme vorhanden ſei, 
daß die Deutſchkatholiken Anlaß zu künftigen geſetzlichen 
Beſchränkungen oder zu Widerruf der ihnen einſtweilen 
eingeräumten Befugniſſe geben würden, ſie hätten ſich 
aber bis jetzt als treue geſetzmäßige Unterthanen gezeigt. 
Sein Glaubensbekenntniß über Glaubensbekenntniſſe 
ſprach der Referent ſodann dahin aus: Die Prüfung 
des innern Werthes derſelben ſtehe bei den Gottesge— 
lehrten, die Wahl unter den einzelnen Glaubensbekennt⸗ 
niſſen im Gewiſſen jedes Einzelnen, das Urtheil über 
ihre abſolute Wahrheit bei Gott allein. Allerdings 
müſſe er einräumen, daß in den Glaubensbekenntniſſen 
der Deutſchkatholiken die Negation noch zu vorherrſchend 
ſei; allein derſelbe Vorwurf ſei jeder neuen Kirche bei 


ihrem Entſtehen gemacht worden, und es liege in der 


geſchichtlichen Entſtehung der Sekten, daß die Negation 
dem Aufbauen poſitiver Glaubensſaͤtze vorhergehe. Für 
den Vorwurf der Proſelytenmacherei aber fehle jeder Be⸗ 
weis. Bei der Fragſtellung erklärte ſich die Kammer 
gegen I Stimme für Feſtſtellung eines Interi, 
miſticums. 

Als ſodann die Frage darauf geſtellt werden ſollte 


„ob die Kammer das Miniſterium, ohne daß es einer 


beſondern Ermächtigung bedarf, für befugt erachte, zu 
geftatten, daß der neukatholiſche Gottesdienſt, jedoch ohne 
alles Präjudiz für die künftige definitive Regulirung der 
neukatholiſchen Frage, an dieſem oder jenem Orte unter 
den in der Beilage zum Dekrete enthaltenen Bedingun⸗ 
gen begangen werde?“ gab Hr. Staatsminiſter v. Wie⸗ 
tersheim zu einigen Stellen des Deputationsgutach 
tens noch folgende Erklärungen: „Die Deputation habe 
S. 288 des Berichtes geäußert, daß die Frage, ob den 
Neukatholiken geſtattet werden ſollte, ihren Gottesdienſt 
in proteſtantiſchen Kirchen zu halten, vielleicht ſchärfer 
zu faſſen ſein würde: ob den Proteſtanten zu geſtat⸗ 
ten ſei, ihre Kirchen den Neukatholiken zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche zu überlaſſen? Das Miniſterium ſei 
hiermit nicht einverſtanden, ſondern halte dafür, daß 
nach dem Geſichtspunkte des Kirchenrechts und der Ver⸗ 
faſſung die eigentliche Frage ſich darum handle: ob der 
neu gebildeten Sekte das Recht zugeſtanden werden ſollte, 
gewiſſermaßen in das Verhältniß einer Kirchengeſellſchaft 
zu treten, und demnach ihren Gottesdienſt in proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen abzuhalten. Wenn ferner in dem De⸗ 
putationsberichte unter den Gründen, welche gegen Ein⸗ 
räumung der proteſtantiſchen Kirchen zum Gottesdienſte 
der Deutſchkatholiſchen aufgeführt werden könnten, die 
Beſorgniß ausgeſprochen werde, es ſei noch keine Ga⸗ 
rantie gegeben, könne auch nicht füglich gegeben werden, 
daß nicht die proteſtantiſche Kanzel von den neukatho⸗ 
liſchen Geiſtlichen zu Mittheilungen und Erörterungen 
benützt werde, welche der Würde eines proteſtantiſchen 

otteshauſes nicht angemeſſen wären, ſo müſſe bemerkt 
werden, daß die Staatsregierung allerdings eine ſolche 
Garantie dadurch zu geben beabſichtige, daß ſie den Ge⸗ 
brauch der proteſtantiſchen Kirchen nur auf Widerruf ge⸗ 
ſtattet habe, obwohl er keineswegs die Beſorgniß theile, 
daß die Geiſtlichen der Diſſidenten jemals Veranlaſſung 
geben würden, von dieſem Rechte des Widerrufs Ge: 
brauch zu machen. Uebrigens erſuche er die Deputa⸗ 
tion, ihren Antrag dahin zu motiviren, daß die Staats? 
regierung von der Kammer zu jener Genehmigung aus⸗ 
drücklich ermächtigt werde. Nachdem hierauf in der 
weitern Verhandlung von einem Mitgliede gegen die 
von der Deputation vorgeſchlagene Faſſung der Wunſch 
ausgeſprochen worden war, daß die Bewilligung der 
proteſtantiſchen Kirchen, dafern Gemeinden und Kirchen⸗ 
Inſpektion eingewilligt hätten, nicht noch in die Dis⸗ 
kretion des Minifterii geſtellt werde, beantragte auch Hr. 
Staatsminifter v. Könnerig, „daß die Frage nicht fo, 
wie der Vorſchlag der Deputation laute, gefaßt, ſondern 


der Regierung ausdrückliche Ermächtigung ertheilt werde. 
Denn es handle ſich hier nicht um ein jus episcopale, 
alſo nicht darum, ob das Miniſterium ein Verfügungs⸗ 
Recht über die proteſtantiſchen Kirchen haben ſollte, ſon⸗ 
dern um die aus dem jure circa sacra folgende ſtaats⸗ 
rechtliche Frage, ob den Neukatholiſchen, da ſie noch 
nicht als Kirchengeſellſchaft anerkannt wären, überhaupt 
der Gottesdienſt in Kirchen zu geftatten ſei.“ Nachdem 
nun der Vicepräftdent darauf hingewieſen hatte, daß die 
Deputation der Regierung eigentlich mehr eingeräumt 
habe, als dieſe ſelbſt beanſpruche, und daß eine doppelte 
Frage vorliege: ob den Deutſchkatholiken die proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen eingeräumt werden ſollten, und ſodann: 
ob es zu dem quasi öffentlichen Gottesdienſte derſelben 
nach § 32 der Verf.⸗Urkunde einer Genehmigung des 
Miniſterii bedürfe, erklärte ſich die Kammer gegen 3 
Stimmen für eine der Regierung ausdrücklich zu erthei⸗ 
lende Ermächtigung und nahm dann auch den Vor⸗ 
ſchlag der Deputation gegen 1 Stimme an. Auch die 
von der Deputation hierbei ausgeſprochenen Voraus⸗ 
ſetzungen wurden angenommen und zwar die erſte — 
daß die Erlaubniß zur Abhaltung des Gottesdienſtes in 
proteſtantiſchen Kirchen, wenn das Miniſterium ſie zu 
geben für gut findet, nur in Bezug auf Städte, und 
zwar auf ſolche ertheilt werde, wo die Zahl der Beken⸗ 
ner der neuen Confeſſion ſchon eine größere iſt, — ge⸗ 
gen 7 Stimmen, einſtimmig aber die andere: daß un⸗ 
ter dem Ausdrucke „Kircheninſpektion“, inſoweit ſolche 
Orte in Rede ſtehen, wo eine einzelne Perſon Patron 
iſt, allemal — wiewohl ohnehin Rechtens — dieſer Pa⸗ 
tron ſelbſt mit darunter verſtanden werde. 

Beim Uebergange zum zweiten Theil des Deputa⸗ 
tionsgutachtens, wonach den Geiſtlichen der Neugläubi⸗ 
gen außer den Taufen auch Trauungen, Ausſpen⸗ 
dung des h. Abendmahls und die Theilnahme 
an den Begräbniſſen ihrer Glaubensgenoſ— 
ſen geſtattet werden ſollten, erklärte ſich Hr. Staats⸗ 
Miniſter v. Wietersheim in folgender Weiſe: „Das 
Miniſterium ſei konſequent von dem Grundſatze ausge⸗ 
gangen, daß ein Interimiſtikum ſich nur auf das Noth⸗ 
wendigſte, auf die zu Vermeidung von Unzuträglichkeiten 
unerläßlichen Bedürfniſſe erſtrecken dürfe. In Beach⸗ 
tung der blos ſtaatsrechtlichen Rückſichten habe man auf 
die Dinge nicht eingehen wollen, die rein gottesdienſt⸗ 
licher Natur ſeien und ſtaatsrechtliche Fragen nicht un⸗ 
mittelbar berührten. Dies ſei der Fall bei Spendung 
des h. Abendmahls und Theilnahme an Begräbniffen, 
rückſichtlich deren übrigens das Miniſterium den Anſich⸗ 
ten der Deputation vollkommen beiſtimme. Nicht ſo 
bei der Trauung, als demjenigen kirchlichen Akte, 
welcher die eingreifendſten rechtlichen Wirkungen nach 
ſich ziehe. Durch die Trauung werde die Legitimität 
ehelicher Kinder, das Erbrecht der Ehegatten, das ganze 
verwandtſchaftliche Rechtsverhaͤltniß bedingt, vieler an⸗ 
derer Folgen zu geſchweigen. Die Trauung ſtehe aber 
mit dem definitiven Dogma einer ſpeziellen Confeſſion 
durchaus in keiner Berührung, wie ſich aus ihren drei 
Hauptbeſtandtheilen: der ſolennen Abſchließung des Ehe⸗ 
vertrages, dem Segensſpruche und der Traurede, erwei⸗ 
ſen laſſe; daher könne auch das ängſtliche Gewiſſen ſich 
nicht dadurch beengt fühlen, daß der trauende Geiſtliche 
einer andern Confeſſion angehöre, und es würden nicht 
ſelten Ehen eingeſegnet, bei denen ein Theil, oder — 
was namentlich in der Ober⸗Lauſitz vorkomme — beide 
Theile einer andern Confeſſion angehörten, als der 
trauende Geiſtliche. Das Interimiſtikum auf ſolche 
Fälle auszudehnen, für deren einftweilige Regulirung 
kein dringender Grund vorliege, widerſpreche dem Zweck, 
der Natur und dem Geiſte deſſelben. Dabei habe die 
Regierung zugleich ein anderes Bedenken im Auge: den 
Betheiligten müffe daran liegen, daß ihre Ehe auch 
in andern Staaten anerkannt werde. Bei Be⸗ 
urtheilung der Gültigkeit einer Ehe komme es aber 
hauptſächlich darauf an, daß die Ordination des trauen⸗ 
den Geiſtlichen in geſetzlicher Weiſe vollzogen geweſen 
ſei. In dieſer Beziehung müſſe er aber daran erinnern, 
daß eine die Deutſchkatholiſchen betreffende kgl. preuß. 
Kabinets-Ordre ſowohl die Ordination der 
fraglichen Geiſtlichen, als die Gültigkeit der 
von ihnen vollzogenen Trauungen nicht an⸗ 
erkenne. Der Anwendung des völkerrechtlichen Satzes, 
daß dergleichen Akte nach den Geſetzen des Landes zu 
beurtheilen fein, wo ſie vollzogen wurden, ſtehe rück⸗ 
ſichtlich der Ehe das Bedenken entgegen, daß hierbei 
noch verlangt werde, die Perſonen, welche die Ehe ſchlie⸗ 
ßen, müßten auch Angehörige des Staates geweſen ſein, 
in welchem ſie geſchloſſen wurde. Ueberhaupt ſei es 
ſchwierig, dergleichen Sätze des Internationalrechts gel⸗ 
tend zu machen, weil es hierzu an einem forum fehle 
und die Entſcheidung vielmehr von dem Staate abhänge, 
wo der Streit erhoben werde. Einen einzelnen Punkt, 
wie dieſen, aus der ganzen Angelegenheit der Diſſiden⸗ 
ten herauszuheben und geſetzlich zu ordnen, widerſpreche 
dem Weſen des Interimiſtikums, zumal es noch manche 
andere Punkie geben dürfte, die einer geſetzlichen Erle⸗ 
digung weit eher bedürfen.“ Auf die Entgegnung des 
Referenten, daß die Ehe ein kirchlicher und nicht blos 
ein bürgerlicher Akt ſei, daß wohl auch einmal der 
Geiſtliche einer andern Confeſſion die Einſegnung einer 
deutſchkatholiſchen Ehe verweigern könne, und die Wei⸗ 


gerung des Auslandes, ſolche Ehen anzuerkennen, eher 
ein Grund für die Deputation ſei, weil auch jeder an⸗ 
dern Ehe die Anerkennung vom Auslande verſagt wer⸗ 
den könne, ſprach Hr. Staatsminiſter v. Könnerig: 
„Nachdem bereits bemerkt worden ſei, daß die Ein⸗ 
ſegnung der Ehe durch Geiſtliche einer andern Confeſ⸗ 
ſion keinen Chriſten beengen könne, ſei nur noch darauf 
aufmerkſam zu machen, daß den Deutſchkatholiſchen ja 
unbenommen bleibe, nachträglich auch noch von den 
Geiſtlichen ihrer Confeſſion die Ehe einſegnen zu laſſen, 
was auch bei gemiſchten Ehen öfters geſchehe. Ueber⸗ 
dies ſtehe der Trauung durch deutſchkatholiſche 
Geistliche noch ein ſtaats rechtliches Bedenken entge⸗ 
gen. So lange die Anerkennung einer Kirchengeſell⸗ 
ſchaft vom Staate noch nicht ausgeſprochen ſei, ſo lange 
hat der Staat auch keine Cognition über die Anſtellung 
ihrer Geiſtlichen. Die Neugläubigen hätten allerdings 
Geiſtliche, allein darüber, wie dieſe gebildet, geprüft und 
ordinirt würden, beſtänden noch keine geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften; es ſei alſo ein Widerſpruch, Amtshandlungen 
derſelben anzuerkennen, die ſo wichtige, rechtliche Fol⸗ 
gen nach ſich zogen. Die Möglichkeit, daß jeder an⸗ 
dern Ehe vom Auslande die Anerkennung verſagt wer⸗ 
den könne, ſei kein Grund gegen die Regierung. Dieſe 
habe den deutſchkatholiſchen Diſſidenten damit, daß fie 
ihnen die Eingehung der Ehe mit rechtlichen Wirkun⸗ 
gen ermögliche, eine Wohlthat erzeigen wollen. Wenn 
man aber Wohlthaten beabſichtige, müſſe man ſie auch 
ſo einrichten, daß ihr Zweck erreicht werde, daß alſo die 
betreffende Handlung auch im Auslande volle Anerken⸗ 
nung finde. Daß dieſes aber bei einem von einem pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen ausgeſtellten Trauſcheine der Fall 
ſel, darüber liege Gewißheit vor, bei einer von einem 
deutſch⸗katholiſchen Geiſtlichen eingeſegneten Ehe ſei dies 
zur Zeit wenigſtens zweifelhaft, in Preußen werde ſie 
fogar nicht anerkannt. Man möge ja nicht verkennen, 
daß kein anderer Staat bis jetzt den Deutſchkatholiſchen 
gleiche Befugniſſe eingeräumt habe, als gegenwärtig der 


fächſiſche.“ Auf die weitere Entgegnung des Referenten, 


daß auch den reformirten Geiſtlichen, von denen der 
Staat ſonſt keine Notiz genommen habe, gültig zu tau⸗ 
fen und zu trauen nachgelaſſen worden ſei, hob derſelbe 
Herr Miniſter hervor, „daß hier ganz andere Verhält⸗ 
niſſe vorlägen, indem die Reformirten in Sachſen ſtets 
als anerkannte Kirchengeſellſchaft gegolten hätten.“ Auch 
hob der Herr Staatsminiſter im Laufe der Debatte wie⸗ 
derholt hervor, „daß die Regierung ſchlechterdings Nichts 
einwenden werde gegen nachträgliche Einſegnung der 
deutſchkatholiſchen Ehen durch die eignen Geiſtlichen 
und daß die Regierung mit den fraglichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht etwa eine Beſchränkung, ſondern im Gegen⸗ 
theile die Vermeidung auch des entfernteſten Glaubens⸗ 
oder Gewiſſenzwangs beabſichtigt habe.“ Die Kammer 
lehnte darauf den Vorſchlag der Deputation, bezüglich 
des Befugniſſes zum Trauen, mit 19 unter 35 
Stimmen ab, während ſie die übrigen Anträge wegen 
Taufe, Abendmahl und Begräbniß annahm, 
Dann ſchritt man zur Beſchlußfaſſung über die nä⸗ 
heren Beſtimmungen, unter welchen den deutſchkatholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen die Ausübung der ihnen eingeräumten 
Befugniſſe zu geſtatten ſei. Dabei ſetzte jedoch Herr 
Staatsminiſter von Wietersheim voraus, daß es blos 
auf den Sinn, nicht auch, wie bei einem Geſetze, auf 
die einzelnen Worte ankommen ſolle, weil er ſonſt ei⸗ 
nige Einwendungen dagegen vorbringen müßte. Dieſe 
Punkte wurden mit den Auslaffungen, die der Beſchluß 
über die Trauungen nothwendig machte, ſämmtlich an⸗ 
genommen. Die Vorausſetzung, daß den Deutſchkatho⸗ 
liken anheim geſtellt bleibe, ſich durch ihre eignen Geiſt⸗ 


lichen nachträglich trauen zu laſſen, ausdrücklich hinzu⸗ 


zufügen, erkannte Herr Staatsminiſter von Könneris 
nicht für nöthig. „Das ſei eine Handlung, um welche 
die Staatsregierung nicht kümmern werde; er habe 

die diesfallſige Aeußerung nur zur Beruhigung der Neu⸗ 
gläubigen gethan. Wollte die Kammer jedoch dieſe Vor⸗ 
ausfetzung noch beſonders hinzufügen, fo müſſe er nur 
bemerken, daß ſtatt des Wortes Trauung der Ausdruck 
„„Einſegnung““ zu gebrauchen ſein würde. Einen Re⸗ 
gierungsvorſchlag wolle er aber deshalb nicht geben, weil 
ts ſich von ſelbſt verſtehe, daß dies nicht zu verweigern 
Be werde.“ — Ein von dem Vice-Präfidenten geftelltes 
mendement, in welchem dieſe Frage aufgenommen 
wurde, erhielt die Zuſtimmung der Kammer. Der Staats⸗ 
miniſter v. Wietersheim bemerkte zu den Anträgen 
der Deputation und des Sekretärs, Amtshauptmanns 
v. Biedermann, anlangend die Zuziehung der deutſch⸗ 
katholiſchen Diſſidenten zu den Parochiallaſten der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche, „daß in den letztern zwar eben⸗ 
falls Parochſen beſtänden, deren Aufwand durch Paro⸗ 
chialbeiträge gedeckt würde, daß aber eine unmittelbare 
Erhebung derſelben von der Gemeinde nicht ſtattfinde, 
weil die Laſten zunachſt aus der Staatskaſſe getragen 
worden fiien. Ein bedeutender Ausfall in den Beiträ⸗ 
gen werde allerdings Beitragserhöhung auf Seiten der 
Zurücgebliebenen zur Folge haben. Die Staatsregie⸗ 
rung gehe aber von der Anſicht aus, daß die Diſſiden⸗ 
ten zur Zeit von der Beitragspflicht nicht zu entbinden 
ſeien; was jedoch die richterliche Entſcheidung im Falle 
der Weigerung betreffe, ſo beſtimme das Competenzgeſetz, 


daß die Entſcheidung über Beitrag zu den Parochial⸗ 
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Laſten vor die Adminiſtrativbehörde, bei einer Weigerung 
unter Anführung von Rechtsgründen aber vor die Ad⸗ 
miniſtrativjuſtizbehörde gehöre. Er ſtimme auch denje⸗ 
nigen Sprechern bei, welche eine Inconſequenz darin er⸗ 
kennen, wenn die Diſſidenten im Genuſſe der bürgerli⸗ 
chen und politiſchen Rechte gelaſſen, von der Beitrags⸗ 
pflicht aber losgeſprochen werden ſollten.“ Der Herr 
Decan ſprach dagegen den Wunſch aus, daß das Mi 
niſterium Mittel und Wege finden möge, von der Bei⸗ 
tragspflicht der Diſſidenten zu den Laſten der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche abzuſehen, zumal da vor der Hand 
der Ausfall nicht ſo bedeutend ſein werde. Als hierauf 
ein Redner die Deutſchkatholiken gar nicht zu Parochial⸗ 
beiträgen verpflichtet hielt, ein anderer aber die Anſicht 
ausſprach, daß dieſe Beiträge während der Dauer des 
Interimiſtikums wenigſtens nicht eingefordert werden 
ſollten, erklaͤrte Herr Staatsminifter v. Wietersheim: 
„Es ſei wünſchenswerth, dieſe Frage genügend erledigt 
zu ſehen. Nach 9 10 des Mandates vom 20. Febr. 
1827 erſcheine es aber dem Minifterio nicht zweifelhaft, 
daß die deutſchkatholiſchen Diſſidenten auch jetzt noch zu 
Parochialbeiträgen verbunden ſeien.“ Hierauf wurde der 
erſte Antrag der Deputation, dieſe Frage richterlicher 
Entſcheidung zu überlaſſen, mit 21 Stimmen unter 35 
abgelehnt, der zweite hingegen: daß die Neukatholiken 
für jetzt im ungeſtörten Genuſſe ihrer bürgerlichen und 
politiſchen Rechte zu belaſſen ſeien, einſtimmig angenom⸗ 
men; endlich erhielt der Biedermann 'ſche Antrag: 
„daß die Deutſchkatholiken für jetzt im Genuſſe der bür⸗ 
gerlichen und politiſchen Rechte, die ihnen ſeither als 
Mitgliedern einer anerkannten Kirchengeſellſchaft zuſtan⸗ 
den, zu belaſſen, dagegen aber auch bis zu ihrer förm⸗ 
lichen Anerkennung von der Beitragspflicht nicht loszu⸗ 
ſprechen feien, die fie bis jetzt gegen dieſe Geſellſchaft 
gehabt haben,“ in ſeinem zweiten Theile die Zuſtim⸗ 
mung der Kammer gegen 10 Stimmen. 

Zu dem zweiten Antrage v. Biedermann's: daß 
wo möglich noch auf dem jetzigen Landtage ein Geſetz⸗ 
Entwurf zu definitiver Erledigung der deutſch-katholiſchen 
Angelegenheit vorgelegt werden ‚möge, erklärte Hr. Staats⸗ 
miniſter von Wietersheim, „daß die Regierung gänz⸗ 
lich außer Stande ſei, hierüber eine vorläufige Erklä⸗ 
rung abzugeben; auch ſei es nicht möglich, eine ſo wich⸗ 
tige Angelegenheit bis zum Schluſſe des Landtags voll⸗ 
ſtändig zu ordnen,“ und Herr Staatsminiſter v. Kön⸗ 
neritz fügte, indem er ſich der Aeußerung des Bürger: 
meiſters Hübler anſchloß, hinzu, „wie es im eigenen In⸗ 
tereſſes der neuen Glaubensgenoſſenſchaft liege, dieſe An⸗ 
gelegenheit nicht allzuſchnell zu entſcheiden. Er erinnere 
nur daran, welche Wechſelfälle dieſelbe in den erſten drei 
Vierteljahren ihres Beſtehens erlebt habe, man müſſſe 
ih re innere Conſolidirung erſt abwarten; werde ein Ge⸗ 
ſetz zu ſchnell vorgelegt, dann ſtehe bald gar Manches 
feſt, was nachher ſchwer wieder abzuändern ſei. Er deu⸗ 
tete auf die verſchiedenen Stadien hin, welche dieſe An⸗ 
gelegenheit nur bis jetzt ſchon durchlaufen haben; wie 
die Diſſidenten Anfangs blos bezweckt hätten, ſich von 
der römiſchen Curie loszuſagen, wie fpäter das Schneide⸗ 
mühler und das Leipziger Glaubensbekenntniß entſtanden 
ſei, wie dies neuerdings von vielen Gemeinden ſchon 
nicht mehr für ausreichend befunden und namentlich von 
den Neukatholiken Sachſens, wie nicht verkannt werden 
könne, mehr poſitives Chriſtenthum aufgeſtellt werde. 
Demnach bedürfe es wol keines Beweiſes, daß es im 
eignen Intereſſe der neuen Glaubensgenoſſen geſchehe, 
wenn man dieſer Angelegenheit erſt Zeit laſſe, ſich ſelbſt 
von innen hervor mehr auszubilden. Für jetzt ſcheine 
es zu genügen, ihnen das zu gewähren, was fie zur 
Beruhigung ihrer Gewiſſen bedürften.“ Der Bieder⸗ 
mann'ſche Antrag wurde ſodann mit 27 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. (Epz. Z.) 

Dresden, 7. Oktober. Heute war die erſte Kam⸗ 
mer beſchäftigt mit Berathung des Berichts der dritten 
Deputation über den Antrag des Abg. Todt auf Er⸗ 
laffung einer Adreſſe. Nach dieſem Berichte lag 
der erſten Kammer die Frage zur Entſchließung vor, ob 
auch ſie gegenwärtig eine Adreſſe auf die Thronrede, wie 
die zweite ſie beſchloſſen hat, entwerfen und abgeben 
wolle? Dabei war die Deputation zu der Anſicht ge⸗ 
langt, daß es im Allgemeinen weder nothwendig noch 
zweckmäßig erſcheine, daß es ſogar mehrfache Bedenken 
gegen ſich haben würde, die Ueberreichung einer Adreſſe 
auf die Thronrede als eine bei jedem Landtage zu be⸗ 
folgende Regel hinzuſtellen, daß aber in einzelnen Fällen, 
nach beſonders wichtigen Ereigniſſen und unter außer⸗ 
ordentlichen Umſtänden wohl das Bedürfniß fühlbar und 
es wünſchenswerth werden könne, die Geſinnungen und 
Gefühle der Stände oder auch dringende Wünſche in 
Bezug auf das allgemeine Wohl auszuſprechen. Dem⸗ 
gemäß wurde beantragt: „die erſte Kammer wolle die 
zweite Kammer auffordern, bei gegenwärtigem Landtage 
mit ihr eine gemeinſchaftliche Adreſſe auf die Thron⸗ 
rede abzugeben und ihr zu dieſem Behufe den Entwurf 
zu einer ſolchen Adreſſe zur Erklärung mitzutheilen, wo⸗ 
bei ihr, der zweiten Kammer, vorbehalten bleiben werde, 
die Frage wegen des in Anſpruch genommenen Befug⸗ 
niſſes, eine einſeitige Adreſſe zu erlaſſen, auf dem ver⸗ 
faſſungsmäßigen Wege weiter zu verfolgen.“ (Vergleiche 
Nr. 235 der Bresl. Ztg.) Die Redner traten bei der 


allgemeinen Debatte ſaͤmmtlich den oben angegebenen 


Anſichten der Deputation bei und nahmen den An⸗ 


trag gegen 2 Stimmen an. (Leipz. 3.) 
Mannheim, 4. Okt. Die vor wenigen Tagen zu 
Cannſtatt ſtattgehabte Verſammlung würtembergi⸗ 
ſcher Anwälte war auch von zwei hieſigen Advokaten 
beſucht, den Herren v. Soiron und Eller. Der Geiſt 
der Verſammlung war allen Anzeichen nach ein kräf⸗ 
tiger, tüchtiger. Der Grundſatz der Oeffentlichkeit der 
Rechtspflege wurde auch bei dieſem Anlaſſe wiederum 
mit Kraft und Nachdruck ausgeſprochen. In Betreff 
einer Einladung von Leipzig zu einer deutſchen Advoka⸗ 
tenverſammlung wurde von Seiten der würtembergiſchen 
Anwälte beſchloſſen, nur dann zu erſcheinen, wenn die 
Verhandlungen jedenfalls öffentlich wären. (Mannh. J.) 
Pforzheim, 3. Oktober. Geſtern bildete ſich eine 
deutſch-katholiſche Gemeinde, wobei bereits 17 
Theilnehmer unterſchriftlich ihren Beitritt erklärt haben; 
die Unterzeichner gehören meiſt dem Mittelſtande an 


und die Baſis iſt daher eine gute und feſte. 4 
5 (F. J.) 
Worms, 2. Oktbr. Heute leitete Herr Hie ro⸗ 


nymi die Verſammlung der Bekenner deutſch⸗katholiſchen 
Glaubens. Er rechtfertigte vollkommen den Ruf, der 
ihm vorausgegangen. Hieronymi iſt ein Charakter, der 
alle Ertreme vermeidet. Er kennt keine Polemik, und 
erringt durch fein mildes, ruhiges Weſen, welches kei⸗ 
nen Bekenner irgend eines Glaubens verletzt, mehr Er⸗ 
folge, als wenn er eifernd aufträte. Ronge geht Mon⸗ 
tag von hier nach Darmſtadt, um dort Dienſtag den 
Gottesdienſt zu halten. — In Grünſtadt hat ſich eben⸗ 
falls eine Gemeinde gebildet und bereits ihren Vorſtand 
gewählt. (Wormſ. 3.) 
Nuß land. 

Odeſſa, 26. Septbr. Am 21. d. M. ſind Se. 
Maj. der Kaiſer und der Großfürſt Thronfolger 
hier eingetroffen und begaben ſich am Tage darauf nach 
Nicolajew, wo am 19, der Großfürſt Konſtantin und 
der Prinz Alexander von Heſſen angekommen waren. 
Se. Maj. und die übrigen drei Fürſten ſchifften ſich⸗ 
am 22ſten von dort nach Sebaſtopol ein. — Der Fürſt 
Woronzow iſt am 19ten von ſeinem Feldzuge in Kau⸗ 
kaſien in Sympheropol in der Krimm angekommen. 

Großbritannien. 

London, 3. Oktbr. Nach dem September⸗Bericht 
des „Farmer's Magazine“ darf man nur auf eine ſehr 
mittelmäßige Durchſchnittsernte rechnen, und es iſt ſicher, 
daß die Weizenpreiſe nicht unbedeutend ſteigen werden; 
dazu kommt noch die Ausfuhr nach Holland und Bel⸗ 
gien, von wo belangreiche Ordres hier eingegangen ſind, 
und der Ausfall in der Kartoffelerndte, der von dem 
„FJarmer's Magazine“ als ſehr ausgedehnt, ja als wahr⸗ 
haft Beſorgniß erregend geſchildert wird; denn nicht 
allein in faſt jeder Lokalität Englands, ſondern auch in 
Schottland, Irland und den Canalinſeln habe ſich die 
Krankheit gezeigt, und noch könne man ihr Ende nicht 
abſehen. Auch nach der „M.⸗Poſt“ herrſcht die Kar⸗ 
toffelkrankheit faſt überall, der Weizen wird keinen gu⸗ 
ten Durchſchnittsertrag liefern (in Schottland iſt er noch 
nicht überall eingebracht), gerade in dieſem Winter wird | 
aber, wegen der vielen Eiſenbahnbauten, auch viel Brod | 
conſumirt werden, und darf man daher ein bedeutendes 
Steigen der Weizenpreiſe erwarten. — Unter dieſen 
Umſtänden trägt man ſich ſchon mit dem Gerücht, daß 
eine weitere Reduction der Getreidezölle ſchon jetzt im 
Cabinet zur Sprache gekommen ſei, Sir R. Peel habe 
ſich dafür, der Herzog von Wellington aber dagegen 
ausgeſprochen. — Außer von der Krankheit haben die 
Kartoffeln in den nördlichen Gegenden des Landes auch 
durch den früh eingetretenen Froſt, wodurch das Kraut 
derſelben abgeſtorben iſt, gelitten. Am geſtrigen Korn⸗ 
Markte war inländiſcher und verzollter fremder Weizen 
wieder 1 Sch. höher. 

Fer an kreich. 

* * Paris, 4. Oktober. Ein Ereigniß von In: 
tereſſe für die heutige Correſpondenz würde die Nach⸗ 
richt von dem Ausbruch von Unruhen im Kir⸗ 
chenſtaate ſein, wenn nicht zu glauben wäre, daß dar⸗ 
über bereits beſſere und umſtändlichere Nachrichten die 
rekt nach Deutſchland gegangen wären. Hier hat man, 
wie es ſcheint, Anfang und Ende der Bewegung zu 
gleicher Zeit erfahren. Man ſprach ſchon ſeit geraumer 
Zeit von bevorſtehenden Unruhen in Italien, man ſpricht 
eigentlich immer davon und von Zeit zu Zeit rechtfer⸗ 
tigt auch eine kleine Unternehmung dieſe Gerüchte, aber 
es ſind Bewegungen ohne moraliſche Kraft, Aventu⸗ 
ren, und von dieſer Art ſcheint auch die jetzige wieder 
geweſen zu ſein. Die franzöſiſche Regierung war von 
mehreren italieniſchen Staaten ſchon ver einiger Zeit 
angegangen worden, daß auf Corſica eine italieniſche 
Expedition ausgerüſtet werde. Unſere Regierung hatte 
nichts ermitteln können und während man noch jetzt | 
unterſucht und nachforſcht, kommt aus Mailand vom 
29. Septbr. die Nachricht, daß am 24ſten bei Rimini 
etwa 100 ſpaniſche und piemonteſiſche Flüchtlinge gelan⸗ 
det ſein, im Einverſtändniß mit einigen Bürgern das 
Fort von St. Leo beſetzt, die Gefangenen freigelaſſen 
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(Fortſetzung.) 
und in Rimini ſelbſt die Poſten angehalten haben. Der 
Aufſtand dauerte aber nur 3 Tage. Am 27,, als die 


Nachricht einging, daß der Cardinal⸗Legat von Forli 


mit Truppen im Anmarſch ſei, ging ein Theil der In⸗ 
ſurgenten wieder in See und die übrigen flohen in das 
Gebirge. So weit ſind die Nachrichten ziemlich zuver⸗ 
läſſig. Nun heißt es aber weiter und zwar ſehr unzu⸗ 
verläffig, daß in Benevent mehrmals auf den Cardi⸗ 
nal⸗Legaten geſchoſſen worden, ferner daß Peſaro im 


Aufſtande ſei und in der Gegend von Faenza ſich be⸗ 


waffnete Banden zeigen. Es läßt ſich von hier aus 
durchaus nicht beurtheilen, was an der ganzen Sache 
iſt, aber bei den vielen Erſchütterungen der Art, welche 
beſonders der Kirchenſtaat unabläſſig zu erleiden hat, 
möchte man wohl von dem Papſte ſagen können, ſein 
Reich ſei nicht mehr von dieſer Welt. — Der neue 
Pairsſchub hat ſtattgefunden; es find 8 neue Pairs 
ernannt worden, darunter indeß nur ein bekannter 
Mann, der General⸗Lieutenant Fabrier, auch ſcheint 
es, daß dadurch keine neue Deputirtenwahlen veranlaßt 
werden. — Aus Barcelona meldet man, daß dort 
wirklich am 26. Septbr. 12 der erwähnten Räuber er⸗ 
ſchoſſen worden find, der 13te hat ſich wieder durch An⸗ 
geben der Orte, wo die geraubten Schätze vergraben 
waren, ſalvirt. In Girona wurde am 23. Septbr. 
ein Räuber hingerichtet, welcher erſt 24 Jahre alt war, 
indeß, nach eigenem Geſtändniß, bereits 9 Mordthaten 
begangen hatte. In Saragoſſa dauern die Verhaf— 
tungen fort, auch hat man dort Pulvervorräthe entdeckt. 
Nachrichten aus Afrika bringen über die letzten Kriegs: 
ereigniſſe nichts Neues als das Gerücht, daß Abd-el⸗ 
Kader bei Lalla Maghrnia erſchienen ſei, und der Gen. 
Korte, der preußiſche Rheinländer, von Oran aufgebro⸗ 
chen iſt. 


Italie n. 

Nom, 27. Sept. Geſtern Abend ſpät traf noch 
ein Courier aus Bologna ein, der, wie heute der Brief- 
Courier, wegen des Aufſtandes in Rimini ſeinen Weg 
durch Toskana genommen. Es ſcheint, die ganze Sache 
ward von London aus angeregt, woher die Revolu⸗ 
tionaire auch das Geld erhalten, um das Militair zu 
verführen, welches ihnen jedoch in mehreren Feſtungen, 
wo fie zunächſt die Gefangenen befreien wollten, wie in 
Civita⸗Caſtellano und Perugia nicht gelungen. Außer 
dieſen beiden Orten ſind in mehreren Gefängniſſen von 
den Verhafteten gleichzeitig Verſuche zu entkommen ge⸗ 
macht worden, ſo daß man berechtigt iſt, anzunehmen, 
daß ein weitverzweigtes Complott im Lande vorhanden 
iſt. Aus der kleinen Republik S. Marino und aus 
Toskana waren heimlicherweiſe Bewaffnete nach Rimini 
gekommen, welche ſich dort bis zum Tage des Ausbruchs 
verborgen gehalten hatten. 
gierung Befehl gegeben, 500 Mann Truppen mit meh⸗ 
reren Kanonen gegen Rimini ausrücken zu laſſen und, 
wenn man ſich nicht alsbald auf Gnade und Ungnade 
ergiebt, die Stadt zu beſchießen. — Der Domherr 
Ritter, Dekan der theologiſchen Fakultät zu Bres⸗ 
lau, welcher ſich einige Zeit in Rom aufgehalten, iſt 
vor ſeiner Abreiſe vor wenigen Tagen von Sr. Heilig⸗ 
keit dem Papſte auf das wohlwollendſte empfangen und 


nach einer langen Unterredung mit ſeinem apoſtoliſchen 


Segen entlaſſen worden. — Der k. k. Hofrath Dr. 
Hurter ift geſtern mit feiner Familie bei dem heiligen 
Vater durch den Monſ. Curtins, Kaplan der Schwei⸗ 
zergarde, eingeführt und von dem Papſt huldvoll em⸗ 
pfangen worden. Zwei ſeiner Söhne werden ihre geiſt⸗ 
lichen Studien in der Propaganda Fide machen. 
(Allg. Ztg.) 
Von der italieniſchen Gränze, 25. Sept. Die 
von Deutſchland ausgegangene Bewegung in der 
katholiſchen Kirche ſcheint jetzt ſelbſt in Italien 
einigen Nachhall zu finden. Die römiſche Regierung, 
bei der ſich der Begriff der weltlichen Macht ſtets mit 
der geiſtlichen identificirt, hat ſich nicht allein durch die 
Art und Weiſe, wie fie gegen ihre Unterthanen verfährt, 
ſondern auch durch den Vorſchub, welchen ſie überall in 


Italien durch die ihr untergebenen Organe dem politiſchen 


Abſolutismus leiſtet, unter allen gebildeten und freiſin⸗ 
nigen Männern verhaßt gemacht. Man hört deßhalb 
häufig die Aeußerung, daß eine Aufhülfe der gedrückten 


Zuſtände der iberiſchen Halbinſel, daß ein geſetzlicher 
Biortſchritt nicht denkbar fei, fo lange man die Jeſuiten 


die Suprematie des Papſtes nicht los werde. Es 
2 in dieſer Beziehung ſelbſt einige, wahrſcheinlich in 
Malta gedruckte Flugſchriſten erſchienen, welche mit Hin⸗ 
weiſung auf die neue Kirche in Deutſchland die Italie⸗ 


eg auffordern, ſich von der Hierarchie zu trennen und 


eigene Kirchengemeinſchaften zu bilden. Es läßt ſi 

freilich nicht e ß dieſexr Aufruf in . 
wo die Prieſterherrſchaft einen fo gewaltigen Einfluß ge⸗ 
en hat, ſobald in Wirklichkeit übergehen wird, es 
egt aber ſchon in der Anregung ſelbſt ein mächtiges 


Wie man hört, hat die Re⸗ 


Zeichen der Zeit, das gewiß alle Beachtung verdient. — 
Auf der andern Seite entwickeln die Jeſuiten fortwäh⸗ 
rend die größte Thätigkeit, welche noch dadurch gehoben 
wird, daß ſie an einigen Höfen einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß beſitzen, den ſie dazu benutzen, den öffentlichen Un⸗ 
terricht nach ihrem Syſtem zu geſtalten und die Män⸗ 
ner, welche im Verdacht ſtehen, daß ſie freiſinnige An⸗ 
ſichten hegen, aus ihren Aemtern zu verdrängen und zu 
verfolgen. Ihr übermüthiges Benehmen, ihre Einmi⸗ 
ſchung in die Familienverhältniſſe und mehrere Scan⸗ 
dale, zu denen fie Veranlaſſung gegeben, haben ih⸗ 
nen indeß in der jüngſten Zeit ſelbſt in den Augen des 
Volkes ſehr geſchadet. — In der Romagna dauern die 
Ruheſtörungen fort und die Aufregung iſt noch immer 
im Steigen begriffen, Hunderte von Schuldigen ſind 
bereits auf die Galeeren gewandert, oder dem Urtheile 
der Blutgerichte gefallen, trotz all dem aber wird die 
Lage des Landes, die Stimmung der Bevölkerung im⸗ 
mer bedenklicher, ein Beweis daß dieſen Wirren denn 
doch tiefere Beweggründe zu Grunde liegen müſſen, als 
die römiſche Regierung gemeinhin zugeſtehen will. 
(Mannh. J.) 
Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 30. Sept. Se. Majeftät ſchloſſen 
am 27. d. M. die Seſſion des Storthings mit einer 
Rede, aus welcher wir folgende Stelle hervorheben: 
„Es iſt mir angenehm, dem Storthinge mittheilen zu 
können, daß die von mir in Vereinigung mit einem 
Nachbarſtaate eingeleiteten, und von den Regierungen 
Englands und Frankreichs ſo wirkſam unterſtützten Un⸗ 
terhandlungen, betreffend die jährliche Abgabe an Ma⸗ 
rokko auf eine für die vereinigten Königreiche vollkom⸗ 
men befriedigende Weiſe abgeſchloſſen worden.“ 


Tallales und Provinzielles. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten 

Breslau, 10. Octbr. (Mitgeb rauch einer 
evangeliſchen Kirche für die Chriſtkatholiken.) 
Nachdem die Chriſtkatholiken bei dem hieſigen Magi⸗ 
ſtrat um Verſtattung einer größeren Kirche zu ihrem 
Gottesdienſt gebeten, weil die Armenhauskirche für die 
um mehrere Tauſend herangewachſene Zahl der Chriſt⸗ 
katholiken zu wenig Raum gewährte, hatte der Magi⸗ 
ſtrat ſich an die königl. Regierung gewendet und nach 
erhaltenem Beſcheide der Verſammlung der Stadtver⸗ 
ordneten in der letzten Sitzung mitgetheilt, daß unter 
Zuſtimmung des Herrn Oberpräſidenten der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde die gaſtweiſe Mitbenutzung 
der St. Bernhardinkirche zu den ſonntäglichen gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen nach Beendigung des evan: 
tgeliſchen Hauptgottesdienſtes geſtatet ſei. 

(Waſſerſchäden.) Bei den im Laufe des Som⸗ 
mers ſtattgehabten großen Ueberſchwemmungen haben 
auch die Marienauer Dämme bedeutend Schaden gelit⸗ 
ten. Der Magiſtrat erklärte, daß zur Inſtandſetzung 
derſelben eine Summe von 1192 Rehlr. nöthig ſei. 
Die Verſammlung gab ihre Bewilligung. 

(Strauchwehr.) Wir haben ſchon früher mit⸗ 
getheilt, daß in der Verſammlung es ausgeſprochen wor: 
den, daß, um den allzugroßen und gefährlichen Andrang 
der Waſſerfluthen bei Hochwaſſer, beſonders beim Eis⸗ 
gang, von der Stadt abzuhalten, eine Verbreitung des 
Strauchwehres höchſt wünſchenswerth, ja nothwendig 
ſei. Der Magiſtrat macht jetzt die Mittheilung, daß 
das Projekt zu einem Neubau des Strauchwehres in 
Arbeit genommen und das Wehr an der oberen Seite 
deſſelben um 10 Ruthen verbreitet werden ſolle. Zu⸗ 
gleich wurde ausgeſprochen, daß die geeigneten Schritte 
deshalb bei der königl. Regierung und bei dem Polizei⸗ 
präfidium geſchehen feien. 

(Pferdebahn.) Die projektirte Anlage einer Ver: 
bindungsbahn zwifchen dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen und 
oberſchleſiſchen Bahnhofe ſcheint jetzt zur Ausführung 
zu kommen. Ob die Bahn durch die Gartenſtraße, 
oder hinter der Schweidnitzer nach der Bohrauer Thor⸗ 
barriere geführt werden ſoll, darüber wird nächſtens ent⸗ 
ſchieden werden. Die ganze Angelegenheit liegt jetzt der 
Verſammlung zur Erklärung vor, doch wurde in der 
letzten Sitzung nur beſchloſſen, dieſe wichtige Sache noch 
auf acht Tage aufzuſchieben und die Vorlagen bis da⸗ 
hin im Bureau der Stadtverordneten zur nähern Ein⸗ 
ſicht auszulegen. 

(Waſſerleitung in das Hofpital zu Aller: 
heiligen.) Ein großer Uebelſtand war es bis jetzt, daß 
das Hospital das Flußwaſſer, welches beſonders zu Bä⸗ 
dern gebraucht wurde, da Brunnenwaſſer hierzu völlig 
untauglich iſt, aus der Oder entnehmen mußte, die an 
dieſem Orte theils durch den Schlachthof, theils und 
beſonders durch die Ausflüſſe der Ohlau gänzlich verun⸗ 
reinigt wird. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt pro⸗ 
jectirt worden, eine Röhrenleitung für Flußwaſſer vom 
Schlachthof aus, wo ſolche Röhren ſchon vorhanden 
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ſind, bis in das Hoſpital anzulegen, wozu eine Summe 
von 780 Rthlr. verwendet werden müßte. Die Ver⸗ 
ſammlung erkannte die Nothwendigkeit und gab ihre 
Genehmigung. 

(Höhere Bürgerſchule.) Am I3ten dieſes wird 
die feierliche Einführung der Lehrer an der höheren Bür⸗ 
gerſchule, Dr. Marbach und Dr. Adler ſtattfinden. Der 
Rector Klettke machte hiervon der Verſammlung Anzeige und 
überſandte eine Einladung zu dieſer Feierlichkeit, ſo wie 
zu der am 15. an Sr. Maj. Geburtstage ſtattfindenden. 
Die Verſammlung ernannte die Herren Caprano und 
Liebich, welche am 13ten, und die Herren Protokollfüh⸗ 
rer Stellvertreter Linderer und Kopiſch, welche am 15. 
im Namen der Verſammlung den Feierlichkeiten beiwoh⸗ 
nen ſollen. Die Rektoren des Eliſabeth-, des Magda⸗ 
lenen⸗Gymnaſiums und der Bürgerſchule z. h. G. ha⸗ 
ben an die Verſammlung keine Einladungen ergehen 
laſſen, wir müſſen daher vermuthen, daß an dieſen Or⸗ 
ten keine beſondern Feierlichkeiten zum 15. Oktbr. ſtatt⸗ 
finden, denn ſo viel wir wiſſen, iſt der am 16. Ok⸗ 
tober 1844 von der Verſammlung gefaßte Beſchluß den 
Schulvorſtänden von dem Magiſtrat mitgetheilt worden, 
in welchem (Beſchluſſe) es unter andern heißt: „Nicht 
ſelten gehen uns aber weder dergleichen Einladungen 
von den Vorſtänden der einzelnen Schulen zu, noch 
erhalten wir auf anderem Wege rechtzeitige Kenntniſſe von 
den ſtattfindenden Feierlichkeiten. Bei dem lebhaften 
Intereſſe, welches wir an jeder unſerer Schulen neh⸗ 
men, liegt es uns daran ꝛc., dieſem Umſtande, den wir 
in Bezug auf das Intereſſe, als einen Uebelſtand er⸗ 
kennen, zu begegnen, und wenden uns daher an einen 
hochlöblichen Magiſtrat mit dem Geſuch, gefälligſt dar⸗ 
auf hinzuwirken, daß wir von allen denjenigen Veran⸗ 
ſtaltungen in ſtädtiſchen Schulen, ſobald dieſe zur Theil⸗ 
nahme Seitens der ſtädtiſchen Behörden angethan ſind, 
rechtzeitig in Kenntniß geſetzt werden, um aus un⸗ 
ſerer Mitte Deputirte dazu abordnen zu können 20,” 

Bei Wiederaufnahme der Anträge, welche, von der 

Verſammlung ausgegangen, noch keine Erledigung ge⸗ 
funden haben, wurde über folgende um Auskunft ge⸗ 
beten: 

Ueber die Anfertigung eines Hauptkataloges für die 
v. Redigerſche und Burgſche Bibliothek, ob dieſer 
vollendet oder nicht? > 

Wie weit die Zuſammenſtellung der in einem ſechs⸗ 
jährigen Zeitraum gezahlten Kriminalkoſten vorge: 
ſchritten ſei? ? \ 

Ob die Anfertigung einer Zeichnung und eines Ko— 
ſtenanſchlages zum Bau eines neuen Gebäudes 
für die Bürgerſchule zum heil. Geiſt ſtattgefun⸗ 
den habe? 

Es ward von neuem beantragt: daß die kommiſſa⸗ 
riſchen Verhandlungen über Verbeſſerung im hieſigen 
Armenweſen zur Kenntniß und Beſchlußnahme der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden; daß die Regulirung des Ein⸗ 
kommens der Kirchendiener, insbeſondere der Kirchen- 
ſchaffner, der unterm 26. Juni 1843 beantragten Com⸗ 
miſſion zur Berathung übergeben werde. Ein Mehres 
wollen wir über dieſe Anträge in unſerem nächſten Be⸗ 
richt mittheilen. : 


Der Spenerſchen Zeitung meldet man aus Bres⸗ 
lau: „Die hieſige philoſophiſche Fakultät, welche ſchon 
feit längerer Zeit ein ſehr rigoroſes Purificativns-Sp⸗ 
ſtem befolgt und Niemanden zu Vorleſungen gelangen 
läßt, deſſen philoſophiſche Orthodoxie zweifelhaft iſt, 
dürfte nächſtens eine öffentliche Kritik zu beſtehen ha⸗ 
ben. Das Verfahren einzelner bejahrter Profeſſoren, 
junge Gelehrte, welche ſie noch dazu ſelbſt geprüft ha⸗ 
ben, vom Katheder zurückzuweiſen und ihnen ſomit die 
Gelegenheit zu weiterer Ausbildung zu nehmen, fängt 
nachgerade an, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, und es dürfte vielleicht binnen kurzer Zeit 
eine ganze Reihe von Thatſachen veröffentlicht werden, 
welche mehreren der philoſophiſchen Herren nichts we⸗ 
niger als angenehm klingen werden. So viel ſteht we⸗ 
nigſtens feſt, daß man ſich mit aller Gewalt gegen eine 
Erfriſchung des alten ſtagnirenden Philoſophen-Geblültes 
ſträubt und namentlich gegen jeden Privatdocenten pro⸗ 
teſtirt, welcher in der Philoſophie der neuern, nicht 
etwa neuſchellingſchen, Richtung huldigt.“ 

Breslau, 10. Oktbr. Im alten Theater wird 
Sonntag den 19. d. M. eine vielverſprechende muſika⸗ 
liſch⸗deklamatoriſche Matinke zum Vortheile des Kompo⸗ 
niſten der bereits von der hieſigen Theater⸗Direction zur 
Aufführung angenommenen Oper „Loreley“, des Hrn. 
Heinze, Gemahls unſerer braven Schauſpielerin glei⸗ 
chen Namens, ſtattfinden, wobei die beſten Kräfte un⸗ 
ſerer Bühne mitwirken. Es iſt der Weg der Subferip- 
tion eröffnet worden und da das Programm ein ge⸗ 
wähltes, die Mitwirkenden die Lieblinge unſers Publi⸗ 
kums ſind, ſo darf der Unternehmer wohl mit Recht 
die freundlichſte Theilnahme beanſpruchen. N 
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K-Nachftehenden beiden Artikeln des Bresl. Beob⸗ 
achters iſt durch Erkenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts die 
Druckerlaubniß für die Bresl. Ztg., welcher dieſelbe von 
dem Hrn. Zeitungs⸗Cenſor durch die reſp. Verfügungen. 
vom 24. und 28. Septbr. verſagt worden war, ertheilt 
worden: 

1. Breslau, 23. Sept. Ein ſeit einem Zeitraume 
hier lebender Mann, der auf Achtung von Gebildeten 
Anſprüche macht, ſtolz auf ſeine Erziehung und Bil⸗ 
dung hat einen Sohn zwiſchen 6 —8 Jahre alt. Die⸗ 
ſer ſoll nun plötzlich dem größten unſerer Taſten ſchla⸗ 
genden Zeitwunder gleich werden; der Zweck wäre ver⸗ 
zeihlich, doch man höre die Mittel. Als einſt dieſer 
Vater um halb 11 Uhr Abends nach Hauſe kommt, 
wir wollen zu einiger Beſchönigung ſeiner Unnatürlich⸗ 
keit hoffen, in nicht ganz zurechnungsfähigem Zuſtande, 
zieht er ſeinen ſchlaftrunkenen Knaben an den Flügel 
und verlangt, daß er ohne Licht ein beſtimmtes Stück 
fehlerlos ſpiele. Als er deſſen unfähig war, was that 
der Vater? hört! Er ergreift ein eben in der Nähe ſte⸗ 
hendes Nachtgeſchirr, gießt ein großes Glas mit deſſen 
Inhalt voll und zwingt ſeinen ohne Bekleidung vor 
ihm zitternden Sohn mit Schlägen und Drohungen 


dies auszuteinken, indem er ruhig ſitzend mit teufliſchem 


Lächeln ſich an den Qualen ſeines Sohnes weidet und 
demſelben androht, er werde ihn auch noch zwingen, die 
von dem Vater ſchon verdauten Speiſen zu eſſen. Zum 
Schluß wird der Knabe nackend ausgezogen und verur⸗ 
theilt, ſo die Nacht hindurch auf der bloßen Diele zu 
liegen, indem er ihm, dem Sohne auch noch den ſchlech⸗ 
ten Strohſack entzieht, der ihm ſonſt in einem Winkel 
zum Lager dient. Damit noch nicht zufrieden, giebt er 
ihn auch den folgenden Tag noch dem Hunger Preis. 
Eine Schramme, die einen großen Theil ſeines Halſes 
zeichnete, bewies die Wahrheit der Ausſage, daß ein 
Strick ziemlich unſanft um denſelben gelegt worden ſei 
und eine Schwiele an dem empfindlichſten Theil ſeines 
Körpers, wie gewiſſenlos und teufliſch raffinirt die oft 
unverdienten Strafen des beiſpiellos thieriſchen Vaters 
ſein müſſen. — Was kann man von einem ſolchen 
Subjekt in bürgerlicher Hinſicht erwarten und was muß 
man von einer Mutter, die ſolches geſchehen laſſen 
kann, ohne ſich auch nur einen Augenblick darum zu 
kümmern, ſich für eine Vorſtellung machen? Mit Freu⸗ 
den und Genugthuung kann ich hinzuſetzen, ſie ſind 
nicht Schleſier, nicht Preußen. — Geſagtes wird 
man jederzeit vor Gericht zu verantworten und zu be⸗ 
weiſen wiſſen. (Beob.) 


2. Beruhigendes. 
(Bresl. Beob.) 


Auf den Artikel „Empörendes“ in Nr. 152 des 
Breslauer Beobachters, (ſ. den vorſtehenden Bericht) 
diene jedem braven und rechtſchaffenen Menſchenfreunde 
zur Nachricht, daß wir Unterzeichnete, aufgefordert, die 
Sache zu ermitteln, uns an unſern verehrten Herrn 
Geh. Rath und Polizeipräſident Heinke gewendet ha⸗ 
den, und von demſelben mit dem freundlichen Beſcheide 
entlaſſen worden ſind, daß die Polizei in dieſer Angele⸗ 
genheit bereits ihre Obliegenheit erfüllt, und ſowohl 
Behufs der Beſtrafung des Schuldigen dem Criminal⸗ 
Gericht, als auch zum Schutz des unglücklichen Kindes 
dem Vormundſchafts⸗Gericht Mittheilung und Anträge 
gemacht habe, was wir unſern Mitbürgern und Freun⸗ 
den ergebenſt anzeigen. - 

5 S. S 


W. Pfändt, Theater⸗Caſtellan. 


Schleſtſcher Marmor und deſſen 
Verarbeitung. 


Obſchon Schleſien, und namentlich das Rieſenge⸗ 

birge, wie auch die Grafſchaft Glatz, ſchon ſeit Jahren 
für die Baukunſt, Bildhauer und anderſeitige Induſtrie⸗ 
Gegenſtände die ſchönſten Marmorarten lieferte, ſo wur⸗ 
den ſie bisher doch nur ſelten benutzt und verwen⸗ 
det, wenn gleich die Unterſtützung und Aufmunterung 
des Staates dabei thätig war. 
Ein Privatmann, ein energiſcher Sachverſtändiger, 
unternahm es, das ſchleſiſche Gebirge zu bereiſen, den 
Marmor, welchen es lieferte, ſo wie die Steinbrüche zu 
prüfen, und wohl über dreißig derſelben in Betrieb zu 
bringen. 

Es iſt der Bildhauer und Marmorſchneider G. La: 
verdure aus Frankreich, welcher in Verbindung mit 
dem Herrn Stadtrath Scholz neue Marmorbrüche er⸗ 
öffnet und belebt, bereits über fünfzig verſchiedene Mar⸗ 
morarten zu Tage gefördert, und eine Anſtalt begründet 
hat, welche wohlthätig auf fleißige, Arbeit ſuchende 
Hände, und nützlich für die Conſumenten wirkt. 

Auf der Taſchenſtraße Nr. 4 iſt die Hauptnieder⸗ 
lage des in Blöcken und Platten gewonnenen rohen, 
wie auch bereits bearbeiteten Marmors. Monumente, 
Grabſteine, architektoniſche Dekorationen, Fußböden, Al: 
täre, Galanterie⸗Waaren, Vaſen, Särge ic. find 
die Gegenftände, welche in dieſem Atelier angeſertig 
werden. Seh 


- 
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Bei Schmiedeberg haben die Unternehmer eine Mar: 
morſchneide⸗, Schleifs, Polir⸗ und Drehmühle, nach ei⸗ 
genthümlicher ganz neuer Conſtruktion im Baue, wo⸗ 
ſelbſt der in allen Farben vorkommende ein⸗ auch mehr: 
farbige, geſtreifte, punktirte, gefleckte und getiegerte Stein 


ſeine Hauptbearbeitung erfährt. 


Herr Laverdure, welcher das Artiſtiſche der Anſtalt 
leitet, hat auch -ohnlängft einen weißen Marmor in 
Schleſien aufgefunden, der an Reinheit und Güte dem 
carariſchen ſehr nahe ſteht, mehr oder weniger eine 
herrliche Politur annimmt, und ſich ſehr gut bearbei⸗ 
ten läßt. 


Von allen Marmorarten, welche die Anſtalt zu Tage 
fördert und liefert, ſind an Baumeiſter, Beamte, Bau⸗ 
unternehmer, Techniker und Lieferanten der meiſten deut⸗ 
ſchen Hauptſtädte Proben zur Beurtheilung und Aus⸗ 
wahl verſendet worden, und es ſteht zu erwarten, daß 
das neue Inſtitut guten Fortgang haben wird, da es 
durch angemeſſene Fonds baſirt iſt, auch unter gehöriger 
Leitung ſich befindet. i 


Schon beſchäftiget dieſe Anſtalt über 100 Arbeiter, 
ihre Steinbrüche ſind in voller Thätigkeit, und nicht 
ohne wohlthätigen Einfluß wirken ſie auf die handar⸗ 
beitende Klaſſe, fo daß deren Wirken gewiß nicht ohne 
Anerkennung bleiben wird. 


Durch ein ſolches Etabliſſement machen wir Deut⸗ 
ſche uns die ähnlichen Inſtitute der Franzoſen und Ita⸗ 
liener ganz entbehrlich, und erhalten dem Vaterlande 
beträchtliche Summen. Hampel. 


* Tarnowitz, 6. Oktbr. Nach glücklich überſtan⸗ 
dener erſter Verfolgung der Chriſtkatholiken feierte end⸗ 
lich geſtern die hieſige Diſſidenten⸗ Gemeinde wieder ein⸗ 
mal ihren Gottesdienſt — in der evangeliſchen Kirche. 
Rührend war es anzuſehen, welch' ein ſeliges Gefühl 
die Herzen der Getreuen erfüllte, und welch' eine Freude 
ihr Antlitz verklärte, als ſie das ſo lange entbehrte Got⸗ 
teshaus wieder betreten durften. Der Herr Prediger 
Wieczorek hielt Gottesdienſt nach der neu eingeführten 
Liturgie ab, und predigte zuerſt in polniſcher dann in 
deutſcher Sprache unter Zuziehung dem Tage angemeſ⸗ 
ſener Texte. Beide Predigten waren gut durchdacht, 
ſchön geordnet und vortrefflich ausgeführt, und ſtellte 
der Redner in denſelben (zumal in der polniſchen) den 
hohen Geiſt des Chriſtenthums auf eine erhabene, faß⸗ 
liche und wahrhaft erbauende Weiſe dar. — Von jetzt 
ab ſoll hier regelmäßiger Gottesdienſt allſonntäglich ab⸗ 
gehalten werden. Die Aelteſten⸗Verſammlungen finden 
monatlich, die Vorſtandsverſammlungen wöchentlich ein⸗ 
mal ſtatt. 3. 00 


Anwendung gebracht werden. 


Kreuzburg, im Oktober. Unſere Stadtverordneten 
haben, dem rühmlichen und ächt⸗chriſtlichen Beiſpiele 
anderer Städte folgend, der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
einſtweilen auf ein Jahr eine Unterſtützung von 50 
Thalern bewilligt. (Telegraph. ) 


1 


Görlitz, 9. Oktober. Im hieſigen Anzeiger leſen 
wir folgende Bekanntmachung: „Es hat ſich an meh⸗ 
reren Orten des hieſigen Kreiſes die Kartoffelfäule 
gezeigt und habe ich der kgl. Regierung unter Einſen⸗ 
dung von dergleichen Kartoffeln darüber Bericht erſtat⸗ 
tet. Zur möglichſten Vorbeugung dieſes Uebels und 
deſſen ſchaͤdlichen Folgen empfehle ich vorläufig vor 
Allem die möglichſt ſorgfältige Sonderung der von ber 
Fäulniß angegangenen Kartoffeln bei der bevorſtehenden 
Ernte. Lauban, 2. Oktober 1845. — Der königl. 
Landrath. 


T Görlitz, 1. Okt. Immer und immer wird Gör⸗ 
lig als der Schauplatz proteſtantiſcher Intoleranz gegen 
die katholiſchen Mitchriſten an⸗ und aufgeführt. Daß 
die Stadt den chriſtkatholiſchen Einwohnern bereitwillig 
eine Kirche eingeraͤumt hat, wahrend die römiſchkatholi⸗ 
ſchen vergebens darauf gehofft haben, dies ſoll nun ein 
neuer Beweis der Feindſeligkeit fein, In der That ha: 


ben die römiſchen Katholiken die hieſige Stadt niemals 
um Einräumung einer Kirche erſucht. Nein, ſie prä⸗ 
tendirten die Abtretung einer Kirche als ein Recht, 
übergingen mit ihrem Antrage die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, und wendeten ſich ſofort an die Provinzialregie⸗ 
rung, mit dem Antrage: die Stadt möge zur Einräu⸗ 
mung einer Kirche angehalten werden! — So handeln 
unterdrückte (1) Glaubensgenoſſen! — Was würde 
in Baiern, Oeſterreich u. ſ. w. den Proteſtanten zu 
Theil werden, welche ein ſolches Verfahren einſchlagen 
wollten! — Seit dem Entſtehen der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde hierſelbſt ſind beinahe alle katholiſchen Ein⸗ 
wohner, mit wenigen Ausnahmen, von Rom geſchieden. 
Die ganze Zahl der noch römiſchkatholiſch Gebliebenen 
wird kaum fünfzig Familien betragen. Dennoch 
geſchieht jetzt in aller Eile, was ſeit Jahrzehnten nicht 
ermöglicht werden konnte. Das Kloſter Marienthal, 
deſſen Aebtiſſin Patronin der hieſigen katholiſchen Kirche 
geworden iſt, hat bereits aus feinem überreichen Schatze 


6000 Thaler geſpendet und man hat im ſchönſten 


Theile der Stadt an den Promenaden einen bedeu⸗ 
tenden Garten erwotben, in welchem man, mitten un⸗ 
ter Spaziergängen, Baumgruppen und Kaffeehäuſern 
eine neue katholiſche Kirche im zierlichſten altdeutſchen 
Style erbauen wird. 


Brieg, 9. Oktbr. Wegen der geſtiegenen Preiſe der 
Lebensmittel ſind für die hieſige allgemeine Krankenanſtalt 
auf ein Jahr höhere Verpflegungsgeldfäge von 2 Sgr. 
7 Pf. und 2 Sgr. 4 Pf. bewilligt worden. — Der Preis 
des kiefernen und fichtenen Aſtholzes im Stadtforſte iſt 
auf 3 Rtlr. erhöht und beſtimmt worden, daß aller Holz⸗ 
ſamen zur Beſäung künftig ſelbſt gewonnen werden ſoll. 
— Die Herren Stadtälteſten Engler, Gäbel und Leucht⸗ 
ling haben Vorſtellung wegen Errichtung eines Holz⸗ 
hofes gemacht, in welchem ärmere Leute gehacktes Holz 
in kleinern Quantitäten erhalten könnten, und die Stadt⸗ 
verordneten haben ſich geneigt erklärt, möglichſt darauf 
hinzuwirken. — Am 3. d. hielten Deputirte mehrerer 
ſchleſiſcher Brauermittel im weißen Adler zu Breslau 
eine Zuſammenkunft, in welcher über verſchiedene wich⸗ 
tige Innungs⸗Intereſſen, insbefondere in Bezug auf die 
Verhältniſſe der Gewerbsgehülfen, berathen wurde. — 
Die Schwartzſche Bücher⸗ und Geſchäftsverlooſung hat 
am 1. Oktober hier begonnen und der Hauptgewinn iſt 
an Herrn Schwarz ſelbſt gefallen, wie es War auf ein 
Loos, das ihm zurückgeſendet wurde. — Man hört es 
ſehr bedauern, daß dem Magnetiſeur Mathey in Prie⸗ 
born die Praxis unterſagt worden iſt, denn für gichtiſche 
und rheumatiſche Uebel ſoll ſein Verfahren unbedingt 
heilſam geweſen ſein. — Wenn thörichte Leute mein⸗ 
ten, er müſſe alle Krankheiten heilen konnen und ihm 
Lungenleidende und Abzehrende brachten, ſo war das 
nicht feine Schuld. Die von Mathey geheilten ſollten 
ſich doch öffentlich darüber ausſprechen, das wäre unter 
ſolchen Umſtänden um ſo mehr ihre Pflicht. l 

g (Sammler.) 


Mannigfaktiges. 


— (Berlin.) Der von dem hieſigen wackern Künſt⸗ 
ler, dem Uhrmacher Leonhard, der ſich ſchon durch meh⸗ 
rere höchſt geniale Inventionen ausgezeichnet hat, er⸗ 
fundene galvaniſche Telegraph wird geprüft und auf der 
ganzen Linie von Berlin nach Köln eingeführt oder in 
Dieſe neue Einrichtung 
iſt keinem ftörenden Einfluß der Witterung und Tages⸗ 
zeit unterworfen, und ſie erſpart viele Zwiſchenſtationen 
und einen großen Theil der bis jetzt auf das tut 


verwendeten bedeutenden Ausgaben. 

— Gegenwärtig macht eine Somnambule in Ber⸗ 
lin großes Aufſehen. Der außerordentliche Fall betrifft 
eine junge Frau, Namens Marnit, die ſeit 8 Jahren 
an allen Formen der heftigſten Krämpfe und an den 
vielfachen Symptomen litt, die auf eine organiſche Krank⸗ 
heit des Herzens hinweiſen; eine Zeit lang wax ſelbſt 
ihre Geiſtesthätigkeit geſtört; einmal lag fie 37 Stun⸗ 
den ſcheintodt; zuletzt waren die Kräfte ihres zerrütteten 
Körpers im höchſten Grade geſchwächt. Nachdem die 
Kranke von vielen Aerzten unter verſchiedenen Voraus⸗ 
fegungen fruchtlos behandelt worden war, verfiel fie vor 
einiger Zeit von ſelbſt in einen unvollkommenen Som⸗ 
nambulismus, welcher durch den Magnetiſeur Neu⸗ 
berth aus Dresden in der Art entwickelt wurde, daß 
die Leidende den eigenen Körper durchſchauete, die ört⸗ 
liche Krankheit als eine Hydatide am Herzbeutel deut⸗ 
lich beſchrieb, die Art, wie letztere ſpäter aus eigener 
Kraft des Körpers entfernt wurde, die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen worunter, und die Zeit, wann dies geſchah, auf 
das genaueſte beſtimmte. Jene Erſcheinungen zeigten 
ſich in einer Entzündung der Haut der Herzgegend, in 
heftigen Bewegungen des Herzens und der Blutgefäße, 
in Krämpfen unwillkürlicher Muskeln in ganz objektiver 
Weiſe, fo daß die Kranke keinen abſichtlichen Einffuß 
darauf haben konnte. Die ausgeſtoßene Hydatide, welche 
aufbewahrt wird, beſtätigte die Vorherſage der Kranken 
auf die augenſcheinlichſte Weiſe. Wie der Heilinſtinkt 


der Hellſehenden in Bezug auf den eigenen Zuſtand im 


hohen Grade ausgebildet war, fo zeigte er ſich auch in 


der Wahrnehmung der freundlichen oder feindlichen Ein⸗ 
drücke anderer Perſonen. Es ließ ſich dies beſonders 
daran erkennen, daß die Somnambule einen fremden 
krankhaften Zuſtand, von dem ſie vorübergehend gleich⸗ 
ſam angeſteckt wurde, in ihrem eignen Körper fühlte 
und hiernach heilkünſtleriſch beurtheilte. Indem das 
Seelenleben der Hellſeherin in dieſer eigenthümlichen 
Richtung thätig war, erfaßte das vorzugsweiſe ausgebil⸗ 
dete Gefühl derſelben, auch außer dem eignen Körper 


manche Gegenſtände und Verhältniſſe auf eine mehr un⸗ 


mittelbare Weiſe, als ſolche ſich im wachenden Zuſtande 
dem Verſtande nicht vorzuſtellen pflegen. War dieſer 


Fall von Somnambulismus für jeden der vielen, zum 


Theil ärztlichen, Zeugen eine ſehr willkommene Erſchei⸗ 
nung, insbeſondere anziehend dadurch, daß ſich mit ihm 
das innige Gefühl der Kranken für alles Schöne und 
Gute verband, fo hat der Fall noch viel mehr ein wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Intereſſe. Die Erſcheinung des Som⸗ 
nambulismus findet vielleicht eine Erklärung in der Ent⸗ 
deckung der Phyſiologie, daß die vorzugsweiſe dabei be⸗ 
theiligten Gangliennerven ihre letzte Endigung im Ge⸗ 
hirn und zwar in den tiefſten Theilen deſſelben finden, 
wo ſie in Beziehung zu den Organen der Seelenthätig⸗ 
keit treten können. Die Heilung durch den Somnam⸗ 
bulismus muß hingegen den Arzt ganz beſonders auf 
das Streben der Selbſterhaltung des kranken Körpers 
hinweiſen, deren heilkräftiges Walten theils unbewußt 
geſchieht, theils in dem Inſtinkte hervortritt, der hier 
auf eine ſo merkwürdige Weiſe ausgebildet war. 
| (Voß. 3.) 
— (Königsberg.) Schon am Aten d. fiel bedeu⸗ 
tend viel Regen und Blitz und Donner fehlte nicht; 
am Sten Abends aber begann es aus W. und WSW. 
zu ſtürmen und der Pregel überfluthete wieder die nie⸗ 
deren Theile der Stadt und die Wieſen. Unter ſolchen 
Umſtänden ſehen wir trauernd auf die diesjährige Kar⸗ 
toffelernte. (K. 3.) 


— (Darmſtadt, 4. Oktober.) Die Verſammlun⸗ 


gen der Orientaliſten ſo wie der Philologen und 


Schulmänner entwickeln ſich unterdeſſen weiter, und 
find zugleich, die erſte bereits geſtern, die zweite am heu⸗ 
tigen Tage, zu ihrem Ende gediehen. Für die Ver⸗ 
ſammlung von 1846 wurde Jena beſtimmt, und be⸗ 
züglich deſſen heute, auf Anregung einer Adreſſe, der 
Beſchluß gefaßt, durch den Präſidenten jener Verſamm⸗ 
lung zugleich die Reallehrer dazu einladen zu laſſen. 


— (Kopenhagen.) Engliſche Blätter haben ſchon 
gemeldet, daß die Inſel Pomone oder Mainland 


(früher Hrokey), die größte der Orkneys, in der Nacht 


vom 2. Septbr. durch heftigen Sturm aus Nordweſt 
mit feiner Aſche, die geſtoßenem Bimſtein glich, über⸗ 


deckt worden, und man meinte, ſie ſei vom Hekla auf 


Island herübergeweht, da dieſelbe Erſcheinung ſich ſo 
vor vielen Jahren gezeigt haben ſoll. Wir vernehmen 
jetzt, daß in derſelben oder der nächſten Nacht die 
Mannſchaft eines von Reikiavik auf hier beſtimmten 
Schiffes vulkaniſches Feuer über der ſüdlichen (vom 
Harnefjord her ſüdöſtlichen) Küſte von Island, aus 18 
engl. Meilen Abſtand vom Lande, geſehen haben will. 
Am 3. Septbr. wurden ein paar Schiffe in der Nähe 
von Färöer mit Aſche bedeckt. Nach hierher gelangten 
Briefen hatte man am 2. Septbr. ein Erdbeben auf 
dem Weſt⸗, dem Nord» und dem Oſtlande Islands. 


Vom Südlande hat man noch ſchwerlich Nachrichten, 


die jünger wären, als der Ausbruch, welcher, wenn 
man alle obigen Angaben zuſammenhält, ſtärker gewe⸗ 
ſen zu ſein ſcheint, als irgend einer, der ſich in jenem 
Lande ſeit 60 Jahren ereignet (wo daſſelbe faſt zu glei⸗ 
cher Zeit wie Calabrien ſo furchtbar in jener Weiſe 
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heimgeſucht worden). — Spätere Berichte (vom 15. 


Septbr.) beſtätigen den vulkaniſchen Ausbruch in Is⸗ 
land in dem Südlande der Inſel. Dieſer erſte Aus⸗ 
bruch des Hekla nach dem letzten großen vor 19 Jah⸗ 
ren fand am 2. Septbr. ſtatt. Man kennt den Um⸗ 
fang des Falles von Sand, Bimſtein und Aſche auf 
der Inſel noch nicht, weiß aber ſo viel, daß die volk⸗ 
reichen, dem Vulkan zunächſt liegenden Diſtrikte keinen 
beträchtlichen Schaden erlitten, mit Ausnahme deſſen, 
daß die Grasſtrecken in den Berggegenden verderbt wor⸗ 
den, von welchen ſich die Schafheerden zu den Bauern⸗ 
höfen hinabflüchteten, was ſonſt erſt 14 Tage ſpäter 
geſchieht. — Briefe aus Torshavn auf den Färdern 
vom 20. Septbr. melden, daß ein unerhörter Aſchenfall 
bei heftigem Nordweſtwinde im Anfange des Monats 
auf Sandde und Suderde ſtattgefunden, in dem Grade, 
daß weiße Schafe wie dunkelgrau, die Hände der Ar⸗ 
beiter auf dem Felde ſchwarz wurden u. ſ. w. Man 
vermuthete gleich, daß die Aſche von Island gekommen, 
ſie fiel aus der Luft und brachte einen unangemehmen 
(vermuthlich ſchwefeligten) Geruch mit ſich. Die Menge 
der Aſche war weit größer als die, welche ſich im Jahre 
1783 auf den Faröern gezeigt. 

— Im Dorfe Schlebuſch ſind nächtlicherweile 
einem Chriſtkatholiſchen alle Gartengemüſe, vorzüglich 
ſeine vortrefflichen Kohlhäupter, mit ſcharfen Werkzeu⸗ 
gen in Stücke geſchnitten worden. Der Chriſtkatholi⸗ 
ſche, der nicht einmal vermögend iſt, ſchenkte hierauf 


die Bruchſtücke armen römiſch⸗ katholiſchen Mitbürgern. 


(Elbf. 3.) 


Handelsbericht. 

Frankfurt a. M, 6. Oktober. unſere Meſſe iſt 
vorüber und war ſchlecht (2), wie es nicht anders zu erwar⸗ 
ten war. Theils ſind die Zeiten nicht mehr, wo der Ein⸗ 
käufer zur Meſſe ſich für die nächſten 6 Monate mit ſeinem 
Bedarf an Waaren verſah, ſondern er wird auch zwiſchen 
den Meſſen, gewöhnlich mehr als ihm lieb iſt, von Hand⸗ 
lungsreiſenden beſucht, welche die Lücken ſeines Waarenlagers 
ſtets auszufüllen bereit ſind, theils hat der hieſige Zwiſchen⸗ 
handel mit dem Anſchluſſe unſerer Stadt an den Zollverein 
faſt ganz aufgehört. — Das Ultimo des v. M. wird lange 
von ſich reden ſaſſen. Man will dergleichen noch nicht erlebt 
haben, ſo lange Frankfurt ſteht. Seitdem die Eiſenbahnen 
Spekulationen geworden ſind, ließ ſich dergleichen erwarten. 
Der Geldmangel, welcher, wie gefagt, nie ſo fühlbar an hie: 
ſiger Börſe auftrat, hat die Prolongationen pro 20 und 
30 pCt. geſteigert. Man würde noch Schlimmeres erfahren 
haben, hätte Rothſchild nicht 600,000 Gulden hergegeben. 
Die württembergiſchen Eisenbahnen haben alles Geld vom 
785 Platze gezogen, daher die nächſte Veranlaſſung dieſer 

riſe. 


Speyer, 3. Oktober. Die Ausfuhr von Lebensmitteln 
dürfte, ſelbſt ohne Ausfahrverbot, bald ihr Ende erreicht ha⸗ 
ben. Nach Briefen aus Holland ſind daſelbſt die Märkte 
durch die Zufuhr aus allen Ländern ſo ſehr über⸗ 
füllt, namentlich auch mit Kartoffeln, daß die 
Preiſe ſehr bedeutend geſunken find, und in Folge 
deſſen mitunter empfindliche Verluſte entſtanden. Nach Zei⸗ 
tungsnachrichten iſt zu Amſterdam der Preis eines gewiſſen 
Maßes Kartoffeln von 10 Gulden bis auf 3 Gulden 25 Eis. 
gefallen! — Auch auf den Märkten der Pfalz ſind mehrere 
Fruchtſorten im Preife herabgegangen, und namentlich konn⸗ 
ten anſehnliche Getreideg antitäten auf dem letzten Kaiſers⸗ 
lauter Markte nicht abgeſetzt, ſondern mußten für den 
nächſten Markttag eingeſtellt werden. Auch iſt der Brodpreis 
daſelbſt etwas herabgegangen. 1 


Briefkaſten. 5 
1) Eine Rede, aus Berlin, und 2) eine Notiz, aus 
Oels eingeſendet, wurden zurückgelegt. Das Anerbieten 
des Oelser Briefſtellers, uns ferner Beiträge zu ſen⸗ 
den, nehmen wir gern an. 3) W. D. hier; der Gegen⸗ 
ſtand iſt ſchon anderweitig zur Sprache gekommen. 


Theaters Heperteire. 
Sonnabend, neu einfiudirt: „Der Ver⸗ 


„Die Fahrt von Berlin nach Pots⸗ 
vam.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 
Hierauf: Tanz⸗Divertiſſement. Zum 
Schluß, zum aten Male: „Der galante 
Abb.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Ed. Coßmann. 
Sonntag, zum ten Male: „Die Mar: 
quife von Villette.“ Original⸗Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. a 
F. 2. O. Z. 13. X. 6. J. D. IV. 


bezeugungen. 
F., z. O Z. 14. X. 5. Kk. M. G. 
Fi. L i. 8 
1111 . 
Verbindungs⸗Anzeige. 
Unfere 


a am 6. October c. zu Ottmachau 


uns eheliche Verbindung beehren wir 


it jeder beſonderen Metdung, hiermit 
ER anzuzeigen. 
ersdorf bei Frankenſtenſtein, 
den 8. Oktober 1845. 


Emftbald ing. 


le Spalding, geb. Gebauer. 


lieben Frau, geb. Erſt⸗ 
den Mädchen, zeige ich 


H. Woldſtein. 


Tedes⸗ Anzeige. 
Am 8. October Abends um 11 ¼ uhr ſtarb, 
ſchwiegene wider Willen “, oder: 37 Jahr alt, nach fünftägigen harten Leiden 
an Unterleibsentzündung unſer innigſt geliche 
ter reſp. Gatte, Vater, Sohn, Schwiegerſohn, 
Bruder und Schwager, der Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rius Eugen Müllendorf in Rawicz. — 
Dies allen unſeren Verwandten, Freunden und 
Bekannten zur Nachricht ftatt beſonderet Mel⸗ 
dung und unter Verbittung aller Beileids⸗ 


Die tiefgebeugten Familien: 
Hellwig in Rawicz. 
Müllenderff in Breslau. 


—— ———— ö́.ſ— — 
Sonntag den 12, Oktober, im Saale des 
Gasthofes zum blauen 
grosses Instrumental Concert 
von Adolph Köttlitz 

und seiner Kapelle. 
Entree 5 Sgr. Anfang 6½ Uhr. 
Eingang ist in der Schuhbrücke, Ecke 

der Ohlauer-Strasse, 


Techniſche Verſammlung. 

e lt 13. Oktober, Nachmittags 3 
uhr, wird Herr Profeſſor Dr. v. 9 
laws ki im univerſitätsgebäude Nr. 2 (Schmie⸗ 
debrücke Nr. 35), eine Treppe hoch, in dem 
Auditorium des phyſikaliſchen Kabinets, die 
Montirung eines Fernrohrs auf einem Uni⸗ 
verſalſtatif vorzeigen und erläutern, mit wel⸗ 
chem alle Aufgaben der praktiſchen Aſtronomie 
ausgeführt werden können, was ſonſt nur durch 
verſchiedene Inſtrumente möglich war. 


kannt gemacht werden. 


Hirsch, 


Der 


Bo u s: 


des Glementar⸗uUnterrichts 


* 


2 2852 
Im Weiß ſchen 
(Gartenſtraße Nr. 16 

heute, Sonnabend den 11. Oktober: 
Großes Nachmittag⸗Kenzert 
der ſteyermärk. Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 3 uhr. Entree a Perſon 2½ Sgr. | 


Sonntag den 12. Okt.: 
Großes Nachmittag⸗Konzert. 
Kae 5 — Ari à Perſon 2½ Sgr. Zeh der K 

Bei ungünſtiger Witterung findet das die er Konzerte auf Zwanzi 
Konzert im König von 1 ſtatt; geſetzt. 3 ie fes 
ſelbiges wird noch durch Anſchlagezettel be⸗ 


* 


a = ſorgungs⸗Geſellſchaft. — 
ccc 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 10 Oktober. Die Courſe ber Elſenbahn⸗ 
actien waren bei lebhaften Umfage im Allgemeinen ſehr flau 
und zum Theil bedeutend niedriger. 
Oderſchl. Lit. A. 4% p. C. 114½ Br. a 
= Prior. 103 Br. 
dito Lit. 8 4% p. C. 107% Br. 
Breslau⸗Schweſdnitz⸗Freib. 4% p. C. adgeft, 111 etw. bez. 
u. Br. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche Prior.Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 1043, Br. 
Oſst⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 ¼ — / bez 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ Sch. p. C. 108 Br. 106 ½ bez. u. Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗BSch. p. C. 108 Br. 
dito Bairiſche Zul: Sch. p. C. 95 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗ Sch, p C. 100 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zaſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 101 ½ bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ⸗Sch. p. C. 109 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 114 Br. 
Thüringſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Br. . 
riedrich Wilb.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. G. 95%, u. Ya bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
C ˙ TT TEE TEE 


Ueber den Beitritt zur Allgemeinen pren« 
ßiſchen Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. 

In dieſen Blättern ſind verſchiedene Stimmen dar⸗ 
über laut geworden, welchem Lebensalter der Beitritt 
zur Allgem. preuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft (nicht Anſtalt) mehr Vortheil bringe, ob jüngern 
oder ältern Perſonen. — Eingeräumt mußte werden, 
daß ältere Perſonen (von 50 Jahren aufwärts) wenn 
es Ihnen darum zu thun iſt, von ihren Kapitalien 
einen möglichſt großen Nutzen zu ziehen, dieſelben nicht 
beſſer unterzubringen im Stande ſind, als indem ſie 
dieſelben der Alt.⸗Verſ.⸗Geſellſchaft übergeben, welche ih⸗ 
nen einen Zinsfuß von 8, 10, 15, auch 20 pCt., von 


demſelben lebenslänglich garantirt. Es mußte denen zu⸗ 


geſtanden werden, daß jüngern Perſonen die Gelegenheit 
geboten iſt, ſchon zeitig dafür Sorge zu tragen, daß ſie 
nicht im Alter auf das dürftige Mitleiden ihrer Neben⸗ 
menſchen angewieſen zu ſein brauchen, — wenn ſie je⸗ 
den erſparten Thaler, oder Friedrichsd'or oder 100 Tha⸗ 
ler, deren ſie entbehren können, als einen Spargroſchen 
zurücklegen, um denſelben vielfach wieder zu erhalten, 
wenn das Schickſal ein hohes Alter beſtimmt hat. Da 
nun Niemand durch feine Einlagen in die Geſellſchafts⸗ 
Kaſſe verliert, ſondern Jedem dieſelben bei frühem Ab⸗ 
leben unverkürzt reſervirt bleiben, bei hoher Lebens⸗ 
dauer aber mit reichlichem Gewinn wieder erſtat⸗ 
tet werden, iſt es da nicht die Pflicht eines Jeden, zur 
allgemeinen Benutzung dieſes Inſtituts unſern ganzen 
Mittelſtand dringend aufzufordern, welcher immer mehr 
auf ſeinen Erwerb angewieſen und der Verarmung am 
leichteſten ausgeſetzt iſt. Geben ja Tauſende fo gern 
alljährlich eine Summe für die Beruhigung hin, daß 
ſie durch Feuersgefahr nicht unglücklich werden, und 
eben ſo viele dafür, daß ihre Anverwandten nach ihrem 
Tode nicht ganz hülflos ſtehen, — ohne über dieſe 
Einlagen disponiren zu können, warum ſoll man ſich 
nicht gern kleinerer Summen entäußern, um für das 
eigene Alter ſich ſicher zu ſtellen? 

Ein Sammler der Allg. preuß. Alter⸗Ver⸗ 


Der nächſte Gottesdienſt der hieſigen chriſt⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde findet künftige Mittwoch den 15. DE - 
tober Vormittag 10 Uhr ſtatt. 

Neumarkt, den 10. Oktober 1845. 

Der Vorſtand. 


Lokale Subſcriptions⸗Konzerte. 
2 Diem Wunſche vieler Muſikfreunde nach kom. 
mend, erlaubt ſich die unterzeichnete Muſik⸗ 
Geſellſchaft ein hochgeehrtes Publikum zu den 
| von ihr zu arrangirenden 


Subſcriptions⸗Konzerten 

j ergebenft rg 955 ae finden 
ä er inter 

ein Wat — jeden Mittwoch e 6 


Das Lokal ſind die erweiterten Salons im 
König von Ungarn und der Preis iſt fols 


rv — ea Weife ſeſtgeſtent; 
Folgende nicht zu beftellende Stadt⸗Brieſe: 3 
I. Frau Schuhmacher Krum, 
2. Herr Theater⸗Direktor Kießling, 5 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 10. Oktober 1845. 
Stadt : Poft« Erpebition. 


— . RE EEE Ten 
In meiner Spiels und Vorſchule kön. ſikalienbandlung von 
nen beim Beginne des neuen Curſus noch 3, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuh: 
4, und Bjährige Kinder aufgenommen werden. brücke, zu haben. i 
Da die Anſtalt 4 Klaſſen enthält, fo wer: 
den die Zöglinge nach ihren Fähigkeiten in dieſe 
vertheilt und die älteren mit den 
beſchäftigt. 
J. Kallenbach. 
— —— — 
Meine Wohnung iſt jetzt Albrechtsſtr. rei Nr. 39 auf die Ohlauerſtraße Nr. 77 in 
Nr. 58, im ehemaligen Landeckſchen Haufe, die drei Hechte 


Für eine Perſon 2 Mel. 15 Sgr., 


„ zwei 1 7 
drei! „ u 
H „ vier 7 6 


„ 7 1 und ſo fort. 
Das erſte Konzert findet den 22ſten buj. 
- | ftatt und find Billets in der Buch⸗ und Mus 
. E. C. Leuckart, 


Die Steiermärkifche Muſik⸗ 
Geſellſchaft. 


Anfängen 


Wohnungs-⸗Veränderung. H 
Meine Wohnung habe ich von der Humme⸗ 


verlegt. 


Blafig: H. Müller, Stieſelverfertiger, 


Eiterariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


— — .. — 


In der Hahneſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig iſt ſoeben wieder vollſtändig er⸗ 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt, in Breslau zu haben in der Buchhandlung 
Joſef Max u. Komp., fo wie durch C. G. Ackermann in Oppeln und B. Sp: 


wade in Pleß: 


Deutſch⸗lateiniſches Handwörterbuch 


aus den Quellen zuſammengetragen und mit befonderer Bezugnahme auf Synonymik 


und Antiquitäten mit Berückſichtigung der beſten Hülfsmittel ausgearbeitet 
von Dr. Karl Ernſt Georges. 
Zwei Bände. 
Neunte, oder der neuen Bearbeitung dritte Auflage. 
Gr. Lex.⸗Oktav. 3 Rthl. 8 gGr. 


Die lateiniſch⸗deutſche Abtheilung, welche unlängſt bereits in neunter Auflage erſchien, 
koſtet 3 Rthl. 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 


Breslau, Ratibor, | 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


Architektonische Werke 


aus dem Verlage der 
Buchhandlung von F. Riegel in Potsdam, 
durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen, in Breslau vorrä- 
thig bei Ferdinand Hirt (am Naschmarkt Nr. 47), für Ratibor in 
der Hirt’schen Buchhandlung und in Krotoschin bei Stock: 


Werke der höheren Baukunst, 


Für die Ausführung erfunden und dargestellt 


Bei der anerkannten und noch unübertroffenen Vollſtändigkeit, Präziſion und Ausführ⸗ 
lichkeit dieſes Handwörterbuches, welches 237%, Bogen umfaßt, und nicht nur für die Schule 
und die Univerſität, ſondern auch im ſpätern praktiſchen Berufsleben für Lehrer, Theologen, 
Juriſten, Mediziner, Pharmazeuten u. ſ. w. völlig ausreicht, und bei dem ungemein bil⸗ 
ligen Preife von etwa 7½ Pfennigen für den Bogen des größten Lexikon-Oktavs auf 
ſtarkem Maſchinenpapier, dürfen wir hoffen, daß die neuen Auflagen einen noch größern Bei⸗ 
fall finden werden, als die vorhergegangenen. 


In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau, ſo wie durch C. G. 


Dr. C. F. "Schinkel. 


Zweite Abtheilung, enthaltend: 
den Entwurf zu dem Kaiserlichen Palaste ORIANDA 
in der Krimm. 


Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß iſt zu haben: 
1 0 
Urania. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1846. 
Neue Folge. Achter Jahrgang. 
Mit dem Bildniſſe Jakob Grimm's. 


8. Auf feinem Veiin⸗Papier. Eleg. cart. 2 Thlr. £ 
Inhalt: I. Urania. Novelle, von A. v. Sternberg. — II. Der Schein trügt. 


Dorfoovelle von Berthold Auerbach. 
Leipzig, im September 1845. F. A. Brockhaus. 


Ju der Hahnſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erſchien ſo eben und in allen Bud: 
handlungen iſt vorräthig, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., 
fo wie bei E. G. Ackermann in Oppeln und E. Sowade in Pleß: 


Don Manuel Godoi. 


Ein Roman. 
Drei Theile, 1845. gr. 12. broch. 4 Thaler 25 Silbergr. 

Dieſer ungewöhnlich intereſſante Roman, der eben ſo ſehr von feiner Beobachtung zeugt, 
wie er bei freiem Ueberblicke über die Verhältniſſe der Geſchichte und des Lebens durch ge⸗ 
wandte Erfindung und lebendige Darſtellung zu feſſeln weiß, ſchildert eine der merkwürdig⸗ 

ſten Epochen der ſpaniſchen Geſchichte und wird die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 


Im Verlage der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg erſchien foeben 
und iſt in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau, fo wie bei C. G. 
Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pieß vorräthig: 


Hundertjaͤhriger, 


das heißt, für das ganze menſchliche Leben gültiger 


Hauskalender für Zeit und Ewigkeit, 


nach den kirchlichen ſichtbaren Himmelszeichen, oder über die von Gott beab— 
- ſichtigten Wirkungen der fieben heiligen Sakramente. 
Geheftet. 12 Kr. 
Dieſer in Sprache und Geiſt des Freiburger Kalenders für Zeit und Ewig⸗ 
keit, bearbeitete „Hundertjährige Hauskalender“, ſoll nach der Abſicht des Verfaſ⸗ 
ſers, den gottgläubigen Bürger und Landmann belehren, welche Wirkungen die ſieben heili⸗ 
gen Sakromente, als ſichtbare Himmelszeichen, auf ihn haben müſſen, um nach einem ſchon 
bi r durch innern Gottesftieden beſeligten Leben ſicher in den Himmel zu gelangen. Wie jeder 
H usvater ſich einen Kalender kauft, um feine irdiſchen Geſchäfte darnach einzurichten, fo iſt 
auch eine kleine Ausgabe für ein Büchlein, welches lehrt, wie wir zur Förderung des Seelen⸗ 
Heiles unſer Thun und Laſſen einrichten ſollen, nicht zu viel. Der äußerſt billige Preis, 
nur 13 Kr. für 6 Oktavbogen, erleichtert den Ankauf in Partien zur Vertheilung. 


So eben iſt bei J. K. G. Wagner in Neuſtadt a. d. Orla erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen, in Breslau durch Joſef Max und Komp. ſo wie durch alle übrigen 


dortigen Buchhandlungen zu beziehen: 3 2 
Gemeinverſtändliche und ſchriftgemäße 


f Darſtellung a 
der Grund⸗ und Glaubensſätze 


der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche. 


Zur Vermittelung eines richtigen Urtheiles in den kirchlichen 


Wirren. 


Von D. Joh. Friedr. Röhr. 
gr. 8. broch. 7½ Sgr. 

Tauſende von freiſinnigen Proteſtanten, welche, durch die kirchiſchen Ereigniſſe der Neu: 

Zeit mehr als je zum Nachdenken über religiöfe Gegenftände angeregt, nur zu leicht gefähr⸗ 

lichen Extremen zum Raube werden könnten, finden in obiger Broſchüre die einfachen, aber 

auf unumſtößlichen Wahrheiten beruhenden Glaubensſätze unſerer Kirche, gereinigt von allen 

4 für den Ungeweihten ſchwer zu verſtehenden gelehrten Erörterungen, mit einem Worte „ge⸗ 
me infaßlich“ dargeſtellt, und werden ſich durch Leſen des Büchleins ein ſicheres und zweifel⸗ 


freies Wetheil über die jetzigen religiöfen Spaltungen erringen. / 


Die Tochterſchule von Angelika Franklin 


befindet ſich feit dem 6, Oktober Altbüſſerſtraße Nr. 14. — Der Tanzunterricht 
beginnt Sonnabend den 11. Oktober Nachmittags um 4 Uhr: 


Haarerzeugendes gruͤnes 
Kraͤuteroͤl 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
zweck und allein wahrhaft wirkſame und 
weckmäßige, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
ich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeu⸗ 
en, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und 
Er 7 zu 1 und ie Be 1 dem 5 
önſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, 8 Flacon 25 Sgr.: 
ne. E. E. Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Er⸗ 
zählung von F. Dingelſtedt. — III. Ein armes Mädchen. Erzählung von der Verfaſſerin von 
Jenny und Clementine. — IV. Die Sängerin. Novelle von W. Martell. — V. Sträflinge. 


jetzt erschienen ist. 


Liſſa gehen, und um 6 uhr Abends von dort zurückkehren. 


15 grosse Tafeln. 33/23” Höhe und Breite der Papiergrösse. 

Da es einzusehen, dass ein in seiner Art einziges Prachtwerk, wie die 
Schinkel’sche Orianda, nicht aufs Gerathewohl verschickt werden kaun: so 
muss der Weg der Subscription stattfinden, und,wird gebeten, gefällige Bestellun- 
gen baldigst den betreffenden Buch- und Kunsthandlungen zukommen lassen zu 
wollen. Ganz besonders wird diese Fortsetzung den Besitzern der ersten 
Abtheilung willkommen sein; enthaltend: 
den Entwurf eines Palastes auf der AKROPOLIS bei Athen, 

Prachtwerk auf 10 Tafeln, 33/23” Höhe und Breite der Papiergrösse. 
12 Thaler. 

Die Tafeln 1 und 9 werden auf besonderes Verlangen jedes Blatt a 5 Rthlr. 
abgegeben, 


Sammlung architectonischer Entwürfe 
Dr. C. F. Schinkel. 


Neue, wohlfeile Ausgabe. 148 Tafeln mit erläutertem Texte. 


49 Rchlr. 10 Sgr. 


Es ist sehr oft das Verlangen ausgesprochen worden, alle in Kupferstich er- 
schienenen Entwürfe von Schinkel, 174 Blätter enthaltend, — auch in der 
wohlfeilen Ausgabe — erhalten zu können. Dem entsprechend zeige ich 
den geehrten Besitzern dieser Ausgabe ergebenst an, dass ) " 

das Supplement dazu, aus 26 Blättern nebst erläuterndem Texte | 
bestehend, & 5% Rithlr., 


Gratis wird abgegeben: 
der ausführliche Catalog über dieses und die übrigen 
architeetonischen Verlags-Werke. 


Eine fortgesetzte Uebersicht der letzteren, für welche wir uns 
die verdiente Aufmerksamkeit aller Architecten der Stadt und Provinz 
noch besonders erbitten, folgt am Montag den 13. October in eben die- 
ner Zeitung. 


Die Mitglieder der Reſſource „zur Geſelligkeit“ 
werden erfucht, morgen Sonnabend den 11. Oktober zur 
Ballotage über 25 angemeldete Candidaten Punkt 6 Uhr 


ſich recht zahlreich einzufinden. 2 
Breslau, den 10. Oktober 1845. Der Vorſtand. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Sonntag den 12. Oktober c. wird Nachmittags 2½ Uhr ein Extrazug von Breslau nach 


Breslau, den 10. Oktober 1845, 
Die Betriebs⸗Juſvektion. v. Glümer. 


NMiederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Die Erbauung eines hölzernen, 300 Fuß langen Perrons für die Halteſtelle Eiffa, nebſt 
Anlieferung der dazu erforderlichen Materialien fol im Wege der Lizitation an den Mindeſt⸗ 
fordernden in Entrepriſe ausgeboten werden. N 

Hierzu iſt ein Termin auf Donnerstag den 20. Novbr. c. Nachmittags 2 Uhr im Be⸗ 
triebs Büreau auf dem Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhefe vor dem Abtheilungsbaumeiſter 
Herrn dehmann angeſetzt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß Anſchlag, Zeichnung und Bediugungen im Termine vorgelegt werden, aber auch 
vom 15. Oktober c. ab während der Dienſtſtunden im Betriebs⸗Bürcau eingeſehen werden 


können. 


ehrten Beſucher zu erwerben. D. Melzer. 


NMR MMM 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß wir am heutigen 
Tage mit unſerer „ = 
5 Militair⸗Effekten⸗Fabrik 
eine Fabrik aller Arten 


Lyoner Gold⸗ und Silber⸗Waaren, 


als: Lahn, Treſſen, Schnüre, Geſpinnſte, Cantillen, Flitter ꝛc., vereinigt haben. 
3 Da auch letztgenannte Waaren unter unſerer eigenen Auffict gefertigt werden, ſo 
verſichern wie, jeden billigen Anforderungen genügen zu können. 

Berlin, am 1. Oktober 1845. A 


Mohr & Speyer, Friedrichſtr. Nr. 172. 
WN HIRTEN 


MAR 


* 
6 


. 


Nachm. 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
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Zweite Beilage zu NE 


Sonnabend den 11 


Oktober 1845. 


238 der Breslauer Zeitung. 


Von AR. — nn AR ergriffen, : Hoͤchſtwichtig 


fühle ich mich veranlaßt, öffentlich auszuſpre⸗ für Guts⸗, Zuckerſiederei⸗„ Branntwein⸗ 


chen, daß durch die eigenthümliche Schwieme⸗ 6 i- Bierb i- und Farb „ 
thode des Herrn Magnetifeur Mathae mein brennerei⸗, Bierbrauerei⸗ und Färberei⸗ 
Aind, welches bereite 54, Jahr fo an Rräms | Beſitzer, Eſſig⸗Fabrikanten, Gaſtwirthe, 
pfen litt, daß es ſtets getragen weiden mußte, Kaufleute und Oekonomen, Apotheker und 
ſo wie er * . einem Eee e and gane ei jeder Art, die eines reinen 
Testen Frede, erfeied von Armeen be, und guten Effigs bedürfen für große Haus: 
freit, fret berumlaufen, letztere das bösartige | Haltungen, fo wie überhaupt für alle bie: 

jenigen, die eine Eſſig⸗Fabrik anlegen, oder 


Fieber nun ganz verlaſſen hat. Indem ich 
Herrn Mathae hiermit nochmals meinen in⸗ ihren Eſſigbedarf mit wenig Mühe und 
Koſten ſelbſt bereiten und dabei einen be⸗ 


nigſten Dank zolle, verbinde ich damit den 
Wanſch. daß er roch recht vielen Leidenden] deutenden Gewinn erzielen wollen!!! 
Im Verlage von Johann ulrich Land⸗ 


helfen möge. 
Prieborn, 8. Oktober 1845. 
Krafft, Steuer ⸗Auffeher. herr in Heilbronn iſt ſo eben erſchienen und 
in der Buchhandlung G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 53) 


| ausverkauf. 5 
Ein 2 5 Sverkauf. gelegen, werkächiez Die rheiniſche 
Frucht ⸗Eſſigſiederei 


mit großem Bauplatz, worin ſich eine ſehr blü⸗ 
in ihrem ganzen Umfange, oder 


a Nahrung befindet, und ſich zu jedem 
eſchäfte eignet, gegenwärtig ſich über 10,000 

genaue und gründliche Un: 
weiſung, 


Thaler verzinſet, iſt für 8000, Rihl mit 1500 
Thalern Einzahlung fofort zu verkaufen. 
Näheres Altbüßerſtraße Nr. 41. 
et ug. > 
Ein gut ie eee, der wie der rheiniſche Fruchteſſig von vorzüg⸗ 
feine Tüchtigreit durch Atteſte zu beweiſen ver⸗ licher Güte und nach meiſtens bis jetzt 
geheim gehaltenen Regeln zu fabriciren iſt. 
Nach theoretiſch⸗ praktiſchen Grundſätzen, 
und vieljährigen Erfahrungen für Nord⸗ 
und Süd⸗Deutſchland herausgegeben und 


wird geſucht. Das mit der gedachten 
Stellung n Einkommen beſteht in 
dem Fabrikanten und Bürger gewidmet. 


200 Rthlr. firirten Gehalt und einer freien 
Wohnung. Eine dreimonatliche Kündigung 
wird vorbehalten. 

Geeignete Subjekte, die geneigt ſind, den 
Poſten anzunehmen, werden aufgefordert, ſich 
ſchleunigſt zu melden. ö 

Breslau, den 8. Oktober 1845. 

Der Magiſtrat 
biefiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
Lieferungs⸗Geſchäft. 

Für die bieſige königliche Artillerie» Werk 
ſtatt ſoll auf das Jahr 1846 die Lieferung 
von Hanf, Leinwand, Oelen und Schreibma⸗ 
terialien, ſo wie das Frachtlohn wegen An⸗ 
fuhre von Steinkohlen aus dem Waldenbur⸗ 
giſchen, an den Mindeſtfordernden kontraktlich 
vergeben werden. Es iſt hierzu auf Freitag 
den 21. November c. Vormittags für Hanf, N 
Leinwand und Oele um 9 Uhr, für die Koh⸗ N Dr. F. C. Movers, 
lenfracht um 10 Uhr ein Submiſſions⸗Termin, ordentl. Prof. an d. Univ. zu Breslau. 
für die Schreibmaterialien aber um 11 uhr gr. 8. geh. 25 Sgr. 


ein Licitations⸗Termin im Werkſtattbüreau 
Neueste Musikalien. 


Vierte, 
einzig rechtmäßige und verbeſſerte Original⸗ 
Auflage. 
8. Elegant broſchirt. Preis 1 Rtl. 15 Sgr. 


Im Verlage von G. F. Aderholz 
in Breslau ist so eben erschienen: 


Phönizische Texte. 
Ir Theil a. u. d. Titel: die Punischen 


Texte im Poenulus des Plantus, 
kritisch gewürdigt und erklärt 
von 


auf dem Bifhofshofe zu Neiſſe anberaumt, 
woſelbſt auch die näheren Bedingungen für 
diefe Lieferungen täglich eingeſehen werden 
koͤnnen. 

Geeignete und kautionsfähige Unternehmer 
werden hiermit zu Uebernahme dieſer Lieferun⸗ 
en eingeladen und aufgefordert, für die zur 
Submiſſion geftellten Artikel ihre Angebote 
ſchriftlich und verſiegelt ſpäteſtens bis zur Er⸗ 
Iffaung des Termines an unterzeichnete Wer 
waltung einzureichen, für die Schreibmateria⸗ 


i im Licitationstermin perſönlich zu 
— — ihre Angebote mündlich abzw 


haben: 


Essex- Walzer, 


für das Pianoforte von 


Jos. Labitzky. (15 Sgr.) 
Die Reigerbaize, 


Ballade von A. Grün für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte von 


C. Loewe. (20 Sgr.) 


— N ST A 
Dem mit unsrer Musikalienhandlung 
verbundenen, dureh die allerbil- 


ligstien Bedingungen sich aus- 
zeichnenden und durch ausseror- 


dentliche Anschaffungen wie- 
derum bedeutend vermehr- 
ton, jetzt über 50,000 gebun- 
ene Werke enthaltenden 
vollständlgsten 5 

Musikalien - Leih-Institut 


können, täglich Theilnehmer beitreten. 
F.E.C.Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestr. Nr. 13. 
Bei F. E. ©. Leuckart in Bren- 


lau, eee e Nr. 13, Eeke 
der Schuhbrücke, erschienen so eben: 


Alpenlieder, 


componirt und für Pianoforte über- 
tragen von 
Adolph Koettlitz. 
Preis 10 Sgr. 
Von meinen Koblen aus den rühmlichſt bes 


kannten Hermsdorfer Gruben, fo wie Baus 
Kalk, hält mein Affocie, Herr Ofenbaumeiſter 


eben. 

— Neiſſe, 11. Oktober 1845. g 

Königliche Verwaltung der Haupt = Artillerie: 
Werkſtatt. 


Anktio n. 
Am 13ten d. Mts., Mittags 12 uhr, fols 
len auf dem Tauenzienplatze, 
2 Chaiſen⸗, 1 Staats- und 1 Plauwogen 
verſteigert werden. Mannig, Auft «Komm 


Aunuktio n. 
Am laAten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 


Breiteſtraße Nr. 42, Betten, Kleidungsſtücke, 
Möbeln, und um 11 uhr 
1 Wagenpferd, 1 Flügel⸗Inſtrument, einige 
Oelgemälde, 1 Streckbett und 2 Schnei⸗ 
derſche Badeſchränke, 
öffentlich verſteigert werden. 
annig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Montag den 13. Oktober c., früb um 8 
Uhr, ſollen im Hoſpitale zum heiligen Geiſt 
verſchiedene Nachlaß fachen ver ſtorbener Hoſpi⸗ 
taliten gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 10. Oktober 1845. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


Wagen: Auktion. d 
Dienſtag den 14. Oktober Mittags präciſe 
12 ubr werde ich Schubbrücke Nr. 77 
einen breitſpurigen, halb und ganz ge⸗ 
deckten Familien⸗Wagen mit Neuſilber⸗ 


Stücktoblen 20 Sgr., 
Würfelkohlen 20 Sgr. (ſowie Schmiede⸗ 
kohlen aus der Abendſtern⸗Grube), 


Kalk 1 Rthl. 10 Sgr., 
worauf ein hochgeehrtes Publikum zur freund: 


deſchlag a 
sr 3 C. Müller in Breslau, auf dem Freiburger 
entlich verſteigern. 5 
—Baul, Auttionskommiſſar. n S FAR | 


Auktion 


von Meubles und Gerät Dienſtag den 14ten 
Oktober halb 9 uhr in ber Gartenſtr. 30. 


Auspertauf. - 
PR * et if ein neu erbautes 
— Kirchgaſſe Nr. en en 


aufmerkſam gemacht wird. 
Freiburg, den 7. Oktober 1845. 
Ar 15 G. J. Langes. 


t 


— ̊ 


Bei F. E. C. Leuckart sind zu 


lichen Beachtung, dei der reelſten Bedienung, b 


Bekanntmachung. 
Es hat ſich Jemand erdreiſtet, unter meiner 
Ficma mit Leinwand zu reiſen, und Schocke 


Jur Einweihung 


des von mir bezogenen Reſtauratiouslo⸗ 


von 58 Breslauer Ellen, für 7%ellige Weben ktals, Gartenſtraße Nr. 23, findet 


Bereits aus Gneſen und nun aus Schloß 
Reiſen ſind mir Berichte dieſerhalb zugegan⸗ 
gen, die, weil er ſich aus Gottesberg ge⸗ 
rirt, vom königlichen Poſtamte dieſer Stadt 
nach hier an mich überſchrieben worden, indem 
dorten und Umgegend Niemand dieſes Namens 
wohnt und mit Leinwand verkehrt, von mir 
hier in Schömberg aber das Leinwandfabrika⸗ 
tionsgeſchäft betrieben wird. 

Bereits habe ich die geeigneten Schritte ge⸗ 
than, um den Thäter zu ermitteln und der 
Strenge der Geſetze zu überweiſen. 

Meiner Ehre und dem durch. 30 jährige 
ſtrengſte 
meiner Firma bin ich dieſe Veröffentlichung 
ſchuldig, indem ich zugleich bemerke: wie weder 
ich ſelbſt in meinem Fabrikgeſchäft reiſe, noch 
einen Commis reiſen laſſe. 

Schömberg bei Landeshut in Schleſien, 

den 9. Oktober 1845. 


Auton Kühn, Kaufmann. 


Zur Bequemlichkeit 
eines hochverehrten Publikums zeige ich erge⸗ 
benft an, daß bei mir Seide, ſowie verſchoſſene 
Kleider zum Drucken und Färben, auch ver⸗ 
ſchiedene Wollenzeuge, dann auch Leinwand, 
Drillig und Kittei, in der alten Farbe, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 44, zu möglichſt billigen Prei⸗ 
fen zum Färben angenommen werden; auch 
für ganz gute Appretur wird geſorgt. 

J. Nagelfeldt, Färbermeiſter. 


Geſchäfts⸗Uebergabe. 

Zu Michaelis c. habe ich mein auf der Ni⸗ 
kolaiſtraße Nr. 8 betriebenes Metier gänzlich 
aufgegeben und an den Herrn F. Wienert 
überlaffen. Dankend für das mir bisher ge: 
ſchenkte Vertrauen, bitte ich ſolches auf mei⸗ 
nen Herrn Nachfolger übertragen zu wollen. 

Breslau, den 8. Oktober 1845. 

Gottlieb Heinzel, 
ehedem Schneider: Meifter, 


Unter Bezugnahme auf vorſtetzende Anzeige 
empfehle ich mich einem hochverehrten Pudlıto 
zu geneigten Aufträgen, mit dem Bemerken, 
daß ich bemüht ſein werde, denenſelben auf 
das pünktlichſte und reelſte nach Möglich keit 
zu genügen. 

Breslau, den 10, Oktober 1845. 

f F. Wienert, 
Mannskleider⸗Verfertiger, 
Ohlauerſtr. Nr. 20. 


Der 3% % Poſener Pfandbrief Nr. 47, 
Amortiſations⸗Nummer 73, Grzymystawice, 


Wreſchner Kreis, ohne Coupon, iſt mir beste 


abhanden gekommen. Indem ich vor Ankauf 
deſſelben hiermit warne, bitte ich, bei Vor⸗ 
kommen denſelben anzuhalten und mir gefäl⸗ 
ligſt davon Anzeige zu machen. 
Breslau, den 8. wen a 65 
. H. Freyhan, 
Aae, 


— — —w— — —-2ß 


verſchiedene Schank⸗ und Brau⸗Geräthſchaften, 
wie auch alte Flachwerke, gegen baldige Be⸗ 
zahlung meiſtbietend verkauft. 


Ein Buchbinder — Galanteriearbeiter, wel⸗ 
cher in feiner Arbeit vollkommen iſt, wird ge⸗ 
ſucht, und außerhalb auf 1 Jahr engagirt. 
Die Reiſegelder werden ſelbigem ſogleich wies 
dererſtattet. Das Nähere hierüber erfährt 
man Albrechtsſtraße Nr. 24, 1 Treppe hoch, 
im Vorderhauſe. 5 


Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Wirth⸗ 
ſchafterin, welche gut kochen kann, findet bald 
auf dem Lande ein Unterkommen. 

Näheres Neue Taſchenſtraße Nr. Ge, 
dritte Etage. 


Milch ⸗Offerte. 


Der Beſitzer eines bedeutenden Gutes in 
der Nähe von Breslau beabſichtiget, täglich 
reine, friſch gemolkene Milch, wie 
ſolche von der Kuh kommt, das große 
Quart zu 1%, Sgr., vorläufig 190 bis 150 
Quart, nach hieſiger Stadt zu. ſchicken, und 
könnten, falls ſich eine genügende Zahl von Ab⸗ 
nehmern fände, vom 20, d. M. an die erften 
Sendungen erfolgen. Hierauf Reſlektirende 
werden erſucht, ſich deshalb Neue Schweid⸗ 
niger Straße Nr. 4 b. im Spezerei⸗ Gewölbe 


| zu melben. 


Eline Gutspacht 


Rechtlichkeit wohlerworbenen Rufe 


zu verkaufen. Sonntag den 12. Oktober 


Großes Inſtrumental⸗Coucert 
ſtatt. Entree 1 Sar. Unter Zuſicherung gu⸗ 
ter und prompter Bedienung ladet ergebenſt 
ein: Langmayer, 

| Cafetier, Gartenſtr. Nr. 23. 
| Zum großen Silberausſchieben 
Sonntag den 12. ladet ergebenſt ein: 
Dittmann, Cafetier im Rott kretſcham. 


Im Schweizerhauſe 
hinter dem Freiburger Bahnhofe findet heute 
Sonnabend Concert ſtatt. 

F. Richter, Reſtaurateur. 


Casperkes Winterlokal. 


Sonntag den 12. Oktober: Erſtes 


Großes Konzert, 


unter Leitung des Hrn. Jacoby Alexander. 
Um halb 7 uhr zum erſtenmal die 


Preußiſche Parade, 


Potpourri von Joſ. Gungl. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 
Sonntag den 12. Okt., wozu ergebenſt einla⸗ 

t: L Verw. Quittau 
im Kretſcham zu Morgenau. 

Bei Uebernahme des Sa chan ſes an der 
Niederſchleſiſch⸗Märkſchen Eiſenbahn 
erlaube ich mir, mich durch prompteſte und 
reelſte Bedienung einem hoben Adel und hoch⸗ 


geehrtem Publikum zu empfehlen. 
G. Schlinge. 


Erſtes Concert 


zur Einweihung des Glashauſes an der Nie⸗ 


oo 
2 


derſchleſiſch⸗Märkſchen Eiſenbahn findet ſtatt 


Sonntag den 12. Okt., wozu ergebenit einladet: 
chlinge. 
5 Ergebene Anzeige. 

Meinen Gönnern und Geſchäftsfreunden die 
ergebene Anzeige, daß ich nach gütlicher Aus⸗ 
einanderſetzung mit Mad. Thiel die Pachtung 
des Füsſtensgartens nunmehr für alleinige 
Rechnung fortführen werde und Aktiva und 
Paſſiva übernommen habe. Ich bitte daher 
Diejenigen, welche noch aus jener Zeit Anſor⸗ 
derungen an uns zu haben glauben, von ih⸗ 
ren Anſprüchen mich in Kenntniß ſetzen zu 
wollen. Th. Seidel. 

Ein junger Mann, der noch einige Stun: 
den des Tages frei hat, wünſcht die dazu 
zu benutzen, einem der hieſigen Herren Pro⸗ 
feſſioniſten feine ſchriftlichen und talculatoris 


ſchen Arbeiten gegen ein billiges Honorar ans 


zufertigen. Adreſſen unter der Chiffre H. L. 

; bittet man Neumarkt Nr. 35 im Keller beim 

Böttchermeiſter Peter abzugeben. 
Verloren 

wurde von einem Fuhrmann eine Schachtel, 

enthaltend eine fuchspelzene Boa nebſt 


Muff und verſchiedenes Küchengerädth. Der 


ehrliche Finder wird erſucht, dieſe G. a 
am Ketzerberge Nr. 2 bei a erg 
gegen eine angemeſſene Belohnung gefälligſt 
abzugeben, und ſollten die Sachen etwa ſchon 
verkauft worden fein, fo wird dem Käufer das 
Kaufgeld wiedererſtattet werden. 


5 Rthl. Belohnung 


erhält der Wiederbringer eines am 10. d. M. 
Abends vom Theater bis nach dem Ringe ver ⸗ 
lornen goldenen Siegelringes, auf ber Kohlen⸗ 
Stroße sub Nr. 1. Derielbe iſt durch den 
mit dem Familien Wappen gefaßten Karnior 
kenntlich. Gleichzeitig wird vor deſſen Ankauf 
gewarnt. 


| Grasſamen⸗Verkauf. 


Das Dominium Schönwitz bei Löw 
70 bis 80 Centner Zhlmöther: Grauer 
(Phleum pratense) zum Verkauf, und kön⸗ 
nen 30 Ctnr. ſofort geliefert werden. — Pro: 
ben daven find ſowohl beim Wirthſchafts⸗ 
Amte dafelöft, als auch in Breslau, Neue Kar 
. Nr. 6 e., dritte Etage, zur 


— 
Cours de langue frangaise. 

ı M’etant adjoint un professeur de lan- 
gue frangaise ne à Paris, je previens les 
personnes qui desirent &indier et se per- 
fectionner dans cette langue, que notre 
cours ouvrira le 15 de ce mois. L'on 
nons trouve tous les jours de 9 a 11. 
Schuhbrücke Nr. 62 au premier. 

Cn. 
ci-devant Oberlehrer. 


Eine 


ber unter der Adreſſe E. W. à Guhrau | Stellung nachgewieſen werden durch Ednard 


poste restante franco mitzutheilen. 


Groß in Breslau, Neumarkt Nr. 38. 


Ziegelmeiſter, der ſich über ſeine 
is zur Höhe von 3000 Rthlr. wird geſucht, Braach e auszuweiſen —— 
und Selbſtverpächtet gebeten, das Nähere kann vom 1. Januar k. J. eine vortheilhafte 


— —— —E—Uä— — * 


. 


— 


* 


Die Buchäruckerei von ©. H. Storch & Comp. bindet sien Jetzt Ohauerstr. N. S, In Rautenkranz. 


Er Se 22 A 8 Zi Se : 
® Eine Parthie franzoͤſiſcher 
Berliner Elle 12 ½ Sgr., empfehle ich nebſt meinem in Leipziger Meſſe reich aſſortirten Waaren⸗Lager in 


S GS GSG SGS S e 0 6016 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Dir heutige Eröffnung unſeres Weingeſchäfts, verbünden mit einer Weinſtube, 


bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, und empfehlen dieſelben, unter Verſicherung 
der reelſten und prompteſten Bedienung einer geneigten Beachtung. | 
Breslau, den 11. Oktober 1845. 


G. W. Einighorſt & Franke, Reuſcheſtr. Nr. 26. 


Die Sängerfamilie Nitzinger 
morgen (Sonntag) Abend in Stadt Berlin. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 


heute Sonnabend den 11. Okt. ladet ergebenſt ein: G. Grubert, Bürgerwerder Nr. 34. 


Eine möblirte Stube 
im erſten Stock, vorn heraus, iſt Anfang Nov. 
zu vermiethen Ohlauerſtr. 35 in d. Tabakhdl. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt 
Ring Nr. 15 im Hofe ein Parterre-Lokal, zu 
einem Comtoir ſich eignend. 


Zu vermiethen, 
der erſte Stock im Mittelgebäude Ring 15, 
worin ſeit Jahren ein Meubles⸗Magazin ſich 
befunden, vergrößert durch die hergeſtellte 
Verbindung mit einer Wohnung im zweiten 
Hofe, welche letztere als Werkſtelle ſich eignet, 
iſt anderweitig zu vermieten, auch getheilt 


abzugeben. 
Das Nähere beim Wirth. 


Eine Stube mit Alkove, nahe am Ringe, 
wird von einem ruhigen Miether geſucht. 
Näheres Schweidnitzerſtraße 54, 2 Treppen. 


Er Gast: und Kaffeehaus: Verkauf. 
Da ich das Gaſt⸗ und Kaffeehaus zu Haſſitz, % Meile von Glatz, mit Garten und 
circa vierzehn Morgen Acker käuflich übernommen habe und ſelbiges nicht ſelbſt beziehe, 
konnen ſich zahlungsfähige Käufer bei mir melden. Breslau, den 8. Octbr. 1845, 
Franz Jung, Getreidehändler, Große Groſchengaſſe Nr. 3. 


Warſchauer Stearin⸗Lichte, 
. das Pack 12%, Sgr., 5 pack 2 Rthlr.; 


Potsdamer Stearin⸗Lichte, 


das Pack 9%, Sgr., 5 Pack 1½ Rthlr, 


ſehr heil und ſparſam brennend, offerlrt: S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


CCCCCCCCCCVCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCVCVCVCVCVCVCVC 
01lat08, 2 
Cart J. Schreiber, een rl, en 8 


Nr. 19, 


Hirſchberg, Holt a. Berlin, Sieffert aus Ha⸗ 
nau. Hr. Part. Heydke a. Frankfurt a. O. 
Hr. Inſp. Schwefelt a. Seebnitz. Hr. Advo⸗ 
tat Mecka a. NewYork. HH. Eigenthümer 
Glinski u. Laſocki a. Czenſtochau. — Hotel 
zur goldenen Gans; HP. e 
. Raſtawiecki a. Lublin, Borchard a. itz 
hoff, Koscielski u. v. Jambrzyckf a. Gräfen⸗ 
berg kommend, Malczewski a. Galizien, Gorski 
a. Polen. Fr. Gr. Pilati a. Schlegel. Fr. 
Ober⸗Forſtmeiſter v. Pannewig a. Tarnowig. 
Fr. v. Saliſch a. Jeſchliz. Hr. Kammerger.: 
Aſſeſſor Gropius a. Schweidnig. Hr. umts⸗ 
rath Heller o. Ehrzeliz. Hr. Advokat Dut⸗ 
kowski a. Warſchau. Hr. Kaufm. Werkmei⸗ 
ſter a. Glogau. Hr. Hof⸗ u. Ger. ⸗Advokat 
Dr. Schmitt aus Wien. — Hotel zu den 
drei Bergen: Hr. Rechn.⸗R. Trautvetter a. 
Liegnitz Hr. Auskultator Lehmann a. Kol⸗ 
berg. H. Kaufl. Hänel a. Lauenburg, Mars 
wedel a. Gladbach. Hr. Paſtor Hanke aus 
Bellmannsdorf, 2 Due zum blauen 
Hirſch: Hr. Major v. Frankenberg a. Oels. 
Hr. Generalpächter Fiſcher aus Storiſchau. 
Hr. Gutsb. v. Walter a. Wolfsdorf. Herr 
Bürgermeiſter Berger a. Habelſchwert. gr 
Kaufl. Wahr a. Ratibor, Einbild a, Kra 

Hr, Part. Logow a, Liegnitz. — Deut ſches 
Haus: Hr. O. ⸗K.⸗G.⸗Aſſeſſor 2 2 aus 
Trachenberg. Fr. Kaufm. Pech a. Kiew. — 
Zwei goldene Löwen: je Gutsb. Fiſcher 
a. Strehlen. Fr. v. Keſſel u. Fr. Forſtſuſp. 
Merenski a. Brieg. Hr. Kaufm. Ebſtein a. 


G 


Kupp. — Goldener Zepter: Hr. Wirth 
ſchafts Inſpektor Werner aus Lorenzdorf. — 
Weißes Roß: Hr. Dr. Kotlowski a. Poſen. 
Hr. Kaufm. Hentſchel a. Langenbielau. Hr. 
Kantor Mildner a, Tillendorf. — Goldener 
Löwe: Fr. Kaufm. Walter a. Neuſtadt. Dr. 
Rentmft. Geisler a. Kieferſtädtel. Hr. Kan⸗ 
didat Wilhelm aus Oppeln. — Köntgs⸗ 
Krone: HH. Aktuar. Schreiner u. Vogt a. 
Waldenburg. Hr. Inſp. Mönch a. Warkotſch 


— Weißer Storch: Hr. Kaufm. Kempner 

tetegts. Kurleſtr. 11: 6 5 0 
Henſchel a. e. — erer 
Hr. Kfm. beipziger a. Roſenberg — Albrechte⸗ 
ſtraße 17; Hr. Referend. kudwig a, Franken⸗ 


Küche, ſind Karlsſtraße Nr. 30 zu Weihnach⸗ 
ten zu vermiethen. 

Näheres erfährt man Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 3b, zwei Treppen hoch. 
Eine Stube nebſt Cabinet, unmöblict, 1 
oder 2 Stiegen, vorn heraus, innerhalb der 
Stadt, wird fofort geſucht. Adr. im Cafe 
r restaurant beim Inhaber abzugeben. 


1 Berrücen und Zonpets 8 2 Ber, au für, alle teig. ae, Weft Laibe 
u 25 N vor; eu unigſte verfertigt, * N vo 7 - N 
a Deifung, dich feibit bas Maaß zu einer Perrücke zu nehmen: ſofort zu vermiethen; das Nähere in der 
1) Bon der Stirn bis zum Nacken von a über b bis d. Seidenhandlung bei A. Teichgreeber, 
BBlücherplatz N. 1. 


Zwei Vorderſtuben, eine Hinterſtube und | 


Pariser Hüte. Pariser Handschuhe, 


2) Von einem Ohr bis zum andern von e über b bis wieder c. 
Breiteſtraße 


3) Den ganzen 41 des Kopfes von a und d bis wieder a. r. T und 5 


ſtein. — Ritterplatz 8: Hr. 1 — Gr. v. 


* 
exandre Md. Coiffeur, . s; Martpan. — Ming, 3:, Her 
3 Eieve des premiers artistes de Paris, e cee. — 305 H . Kaufl, Baumfeld u. Margulius a. 
Es Ohlauer Straße Nr. 74. terre fefort. 2 Stuben vorn berge 1 Warſchau, Neumann a. Dobra. 
Meine Wohnung iſt ſezt Altbüfferftr,; Blumenzwiebel⸗Auktion. Eine Partie bei Frau Goldarbeiter Bach, oder beim Haus: a ö m 7 
Nr. 32 in 2 Nabe ve 3 ächter ae Blumenzwiebeln werden Men- hälter dort. Geld- & Eilecten - Cours. 
.. Wüttig, Commitfienär. tag den 13. Okt, in Paketen von 6-10 Srüd| Am Stadtgraben Pr. 20, der dan 2 lau den 10. Oktober 1845 
chuhbrücke Nr. 8, par terre, | Meiftbietend verkauft! Junkernſtr. Nr. 19, garen Weihnachten oder > ; 189. 
find zu verkaufen: Zwei dreijähtige Wagenpferde ſtehen zum auch früher die erſte Etage Geld-Uourse. Briefe. |; Geld, 
1 Handwagen mit Schrotleiter, Verkauf: Lehmdamm Nr. II. Eine Wohnung von 2 Zimmern und N Te ga win 
1 kleine und i } Bau ſ ch fr ner Küche im 3. Stock iſt Kloſterſtraße Ne. 1 N . 90 — 
1 ſtark ; Schrotleiter, ‘ 5 an einen ruhigen Miether zu vermiethen und Kelserl. Duesteen . » 
große Raute f kann abgeholt werben: Neue Weltgaſſe 37. 5 ; f briedrichsd“ ur. — — 
1 Wuchtbaum, 7.86 Burigut Kiels, Sing, Bredlantt Arzt bald oder zu Weihnachten zu beziehen. Ker 1 
bpult mit Schubladen zu ließen ee ee eee eee F 8 A 
7 — pie hu Schüben. eaten, ſes, ſtellt mehrere Tauſend Schock zweijährige Ein Verkaufs⸗Gewoͤlbe ek ns 1 . ess = 
r 5 —— Erlenpflauzen zum Verkauf. in beſter Lage iſt wegen plötzlicher Verände⸗ Wiener Bae Noten 1 160 Pl. 10/06 — 
Teltower Rübchen Eine Köchin, welche gut empfohlen wird, rung ſogleich zu vermiethen. Näheres beim 
n kann ſich zu ſoſortigem Antritt melden Dams Wirth, Grünebaumbrücke 1, 3 Treppen rechts. Zins’ 
empfing und empfiehlt: merei Nr. 27, 1 Stiege, Zu vermietben Rffecten- Course, fuss. 
6 3 Guſtav Rösner, Eine Auswahl guter Flügel ſtehen zum bil⸗ und bald zu bezieben: eine freundliche Stube Siäoie- Bihuldochaien 7 99 % N 
Fischmarkt und Bürgerwerder, ligen Verkauf Neueweltgaſſe 36, Ifte Etage. mit oder ohne Möbel, für einen ader zwei] S, hdl, Pröchninas 50 Mü | 87 | — 
un Waſſergaſſe Nr. 1. Ein unverheiratheter Jäger, welcher zugleich einzelne Herren im Aten Stockwerk des Haus] greelager Bist O l. 2% 99 % ra 
"Ein junger Mann, Welcher eine ſchöne und Bedienung machen muß, wied aufs Land ger | 18 Nr. 1, Salzgaſſe visa-vis der Oderthor⸗] pie gerechtigketts" dt #4] 91% — 
korrekte Hand ſchreibt und der Buchführung ſucht. Die Meldungen dazu konnen zu Bres. Wacht. Näheres daſeldſt in der Amtsblatte] Grasers res, Plandbr. | 4 104% — 
vorſtehen Tann, ſucht eine dieſer Fertigkeit an: lau, Ohlauerftraße 70, bei Herrn Kaufmann | Rendantur. | du., a, lee ee e 
emeſſene Beſchäftigung. Adreſſen dittet nan Kullmitz geſchehen. Angekommene Fremde. Sahles, Plandbr. v. 1000 fe. 8 999 — 
Sunkernfiraße Mr. 2 im 3. Hofe 2 Stiegen, "Ein nüchterner, betriebfamer und Fauriong:| Den 9. Oktbr. Hotel de Gifefie: HB. | dito pr 800 K 3½ — 42 
dei Hin. Spangenberg abgeben zu wollen. fähiger gelernter Brauer, kann ſofort in dem Kaufl. Braun a. Leipzig, Schmorent a. Glaz. alte er dit 90 R 1 * 2 
Bekanntmachung Wirthſchafts⸗Amte zu Conradswalde bei Lan⸗ Frau Gutsb. von Liſtowska aus Lemberg. — dito 4 SR.) 2 m 
erannimamhung 4 2. 5 1 dito alta 4 974 nn 
Das Dom. Nieder-Kunig bei Liegnitz bietet deck fichfchriftlic), oder alle Donnerſtage per» | Potel zum weißen Adler: Hob. Gutsb. # % I a 
100 Schock Würden Rohrſchoben und 100 | ſönlich melden. Pavel aus Tſcheſchen. Meißner aus Jantkau. Diskont. ., 4 7 


HH. Kaufl. Reiß a. Mannheim, Hanke aus 


Schock Gypsdeckenrohr, beſter Qualität, zum Biſchoff in bekannter Güte die 4% K. 


Verkauf dar. Bouteille 10 Sgr. empfiehlt 5 N 
— Pacht Befund. Ferdinand Liebold, Ohlauerſtr. 35. 


Vor dem Rikolait ird eine Lokalität 
. ver ſich zu uk Fabrit⸗ Ecke Tauenzienplatz 


lage eignet; Offerten find abzugeben Neues | und Schweidnigerſtraße Nr. 3 ſſt in der erſten 


univ erſitäts Sternwarte. 


—— ————— EEE EEE nn 
Thermometer“ 


jaffe Nr. 9, erſte Etage. Etage eine Wohnung von 7 Piecen, und in 
Ein Paar Ferngeiunde, bübiche und der dritten Etage eine desgleichen von 7 Piecen 9. Ott. 1843. Batemeter] Ten ache Wind. ewe. 
brauchbare Wagenpferde, zu vermiethen und Weihnachten oder bald zu) i 3. L. ] inneres. J äußeres. niedriger. N 85 


braune Engländer, ſtehen wegen Mangel an beziehen. Näheres Karlsſtr. 48, im Comtoix. 


Plaz billig zu verkaufen, und werden nachge⸗ Eine gut eingerichtete Bäckerei (wo Morgens 6 uhr. 27% 6, 60 10, 9] 7, J 1, 3 ft, 2 1 Heiten 
wieſen durch Herrn Schaller, Oberkellner in mögu im Innern der Stadt) wird von eis Morgens 9 195 6,80 11, 4. 9, 5 2, 0 „% 8 % 
der goldenen Gans. a nem foliden Manne zu miethen geſucht. Of Mittags 12 Uhr. 6,82 12, 3/7 12, 6 2, 9 0% S N 
Ein G6⸗oktaviger gebrauchter Flügel iſt jehr | ferten bittet man Taſchenſtraße Nr. 13 im Nachmitt. 3 uhr. 6, 64 / 13, 0f+ 13, 3] 3, 6 oe S ’ 
side zu verkaufen: Neue Schweidnitzerſtraße Hofe par terre links abgeben zu wollen. Abends 6 5 6, 780 ＋ II, 9] 7, 8 0, 8 4⁰ D 2 


Nr. 3, zwei Treppen hoch. 
Eingeſottene 


Gebirgs⸗ Preifelbeeren 


Sogleich zu beziehen iſt eine Wohnung von 
5 Stuben, Alkove, Kochſtube und Küche ꝛc. 
mit ſchöner Ausſicht in der Nähe der Königs⸗ 
brücke und das Nahere hierüber zu erfahren 


ei de iſe. 
See fe . 


Temperatur⸗Minimum + 7, 2 Maximum + 13, 6 Oder + 90, 4 
— — N 


reslau, den 10. Oktober. 


7 offetirt: neue Junkernſtraße Nr. 8, Iſte Etage. N Mittler. Miedrigſter. 
S. E. Schwarg, Optauerhrehe Dr Mi |” Une Wehnüng Im ern Grad, aus © Sin. Wetzen: 2 Kl. 22 Sgr. 6 Pf. AM. 9 Sgr. — J. 1. M. 2. Car. 6 . 
mern und geräumigem Beigelaß beſtehend, iſt Roggen: 1 Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 25 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 23 Sgr. — Pf. 


Gerfte: - 
Hafer; 


Anzeige. 
Eine engliſche Direct Mangel ſteht bald, oder ſpäter, Karlsſtraße Nr. 36 zu vers 
zur geſällinen Benutzung, pro Stunde 1 605, mel und Näheres beim Eigenthümer im 
Ring Nr. 15, zweiten Stock zu erfahren, 


1 


1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 13 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 
1 Rl, Syn 6 Pf. — Ri, 20 Sgr. 3 Pf. — Rl, 28 Sgr. 


| 


6 Pf. 
— N. | | 


